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Der
Deutschland überall tätig.

G l o m e n c e a u  schreibt im „Komme enchaine" 
vom 18. Ju n i: Wenn Deutschland auch keine ande­
ren Verdienste hat, so hat es doch wenigstens das 
Verdienst, nach allen Seiten zugleich Front gemacht 
zu haben. Es besitzt eine Organisation m ilitäri­
scher Oligarchie, die fähig ist, im Frieden wie im 
Krieg ein Volk von maschinenhafter Unterwürfig­
keit in Gang zu bringen, ein Volk, welchem der 
Offiziersrevolver oder gar das Maschinengewehr 
alle Gedanken an Furcht in gefahrvollen Augen­
blicken aus dem Kopf treibt. Es hat eine autokra- 
tische Regierung ohne Gewissenszweifel, die von 
keiner moralischen Erwägung zurückgehalten wird, 
und die die letzten Möglichkeiten ausnutzen wird, 
um, koste es was es wolle, den Erfolg zu erringen.

' Die Regierung kämpft militärisch und diploma­
tisch, und wenn sie auch in letzterer Beziehung nur 
unzureichende Ergebnisse erzielt hat, so muß doch 
zugegeben werden, daß sie sich durch keinen Fehl­
schlug entmutigen läßt. I n  A m e r i k a  ist die 
Mission Dernburgs völlig gescheitert. Auch in 
G r i e c h e n l a n d  haben die unverschämten M a­
növer des Baron v. Schenk, durch die er die griechi­
schen Wahlen zugunsten von Gunaris beeinflussen 
wollte, nichts genutzt. Wahrscheinlich hat die 
Diplomatie des Kaisers in S p a n n e n  Erfolg ge­
habt, und zwar über seine Erwartungen — mit 
Hilfe der Geistlichkeit. Wir Franzosen leiden dort 
immer noch unter den Wirkungen der Revolution, 
die uns die Mönche noch immer nicht verziehen 
haben. Einen vollen Triumph hat die deutsche- 
Diplomatie in der T ü r k e i  gehabt. Die Wilden 
des Ostens und die des Westens haben sich ge­
funden. Und nun die Valkanvölker. Weiß irgend 
jemand, was B u l g a r i e n  nun eigentlich will? 
Es verhandelt und handelt gleichmäßig mit dem 
Türken und dem Rumänen für o d e r  gegen, wenn 
nicht für u n d  gegen die eine oder andere der euro­
päischen kriegführenden Mächte. Was R u m ä ­
n i e n  anlangt, das von einem gewissen Grafen 
Wedel belagert wird, so hat uns Herr Vratianu 
so viele sich widersprechende Botschaften geschickt, 
daß ich mich kaum der Versuchung erwehren kann, 
sie alle nacheinander für falsch zu halten. Man 
merkt in ihnen, die durch keine Handlungen be­
stätigt werden, zu viel Nachbarschaft mit Asten. 
I n  Sofia wie in Bukarest ist der Kaiser am Werk. 
Ich hatte meine ganze Hoffnung auf Take Jonesku 
gesetzt, weil er Europäer ist. Seitdem ist er zu 
Vratianu übergegangen, und seine größte Sorge 
war, sich beredt auszuschweigen. Beispielsweise 
schickt er heute dem „Newyork American" eine 
Depesche, in der er sagt, daß es unmöglich sei, daß 
zwischen den Verbandsmächten und Rumänien kein 
Vertrag über die Intervention zustande komme. 
Aber warum hilft er uns in diesem Falle nicht mit 
seiner Autorität bei Vratianu, anstatt friedlich 
wieder einzuschlafen. Oder kann er gewisse Ein­
flüsse nicht überwinden, die sein lateinisches Blut 
übermäßig asiatisch machen?

« »»

Die Kampfe im Westen.
Die französischen Kriegsberichte.

Der amtliche französische Bericht von Donners­
tag Nachmittag lautet: Im  Gebiete nördlich Arras 
war die Nacht verhältnismäßig ruhig außer nörd­
lich Souchez, wo die Kanonade nicht aufhörte. Der 
Feind bombardierte Arras; die Ambulanz du 
Saint-Sacrement wurde besonders getroffen, Non­
nen und Krankenschwestern wurden getötet. Vor 
Dompierre westlich Peronne folgte der Explosion 
eines deutschen Minenherdes ein heftiges Bom­
bardement unserer Schützengräben. Ein von sehr 
schwachen Kräften ausgeführter leichter Angriffs­
versuch wurde leicht angehalten. Auf den M aas­
höhen und am Graben von Ealonne ist die Lage 
unverändert; wir behaupten uns in der zweiten 
deutschen Linie. I n  Lotbringen bei Leintrey wurde 
em Gegenangriff des Feindes nach ziemlich leb­
haftem Kampfe zurückgeworfen. Auf dem Rest der 
Front war die Nacht ruhig. Die Zahl der seit dem 
14. Juni im Fechtgebiet gemachten Gefangenen be­
trägt 35 Offiziere, 53 Unteroffiziere und 638 Mann.

Amtlicher Bericht von Donnerstag Abend: Im  
Gebiete von Arras fanden heute keine Jnfanterie-

S

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz setzt der Feind, der sich aus seine eigene 
Kraft angewiesen sieht, die Durchbruchsversuche an verschiedenen Stellen mit erhöhter 
Kraft fort, doch scheiterten sie an der Verteidigungskunst und -kraft unseres Heeres. 
Auch in dem Kamps um die Vorherrschaft in der Lust erwiesen sich unsere Flieger 
den französischen überlegen. Die Lage ist unverändert. Im  Osten machten unsere 
Truppen in Nordpolen einen Vorstoß gegen den zäh verteidigten Straßenknotenpunkt 
Przasnysz und besetzten Oglinda, das nur eine gute Meile von Przasnysz ent­
fernt ist. 2 n  Ostgalizien wird die Verfolgung des zur Grenze zurückweichenden 
Feindes fortgesetzt.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T .-B ." :
B e r l i n  den 26. Juni.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  26.  Juni, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die seit einem Tage 

ununterbrochen geführten Nahkämpfe um die noch in der Hand 
des Feindes befindlichen Teile unserer Stellung nördlich von 
S o u c h e z  und halbwegs Souchez - Neuville find abgeschlossen. 
Heute Nacht wurden die letzten Franzosen aus unseren Graben 
geworfen. Zu ihrer UnterWtzung h a tte , der Feind noch gestern 
Abend frische Kräfte sowohl beiderseits der Lorettohöhe wie südlich 
Souchez zum Angriff vorgeführt. S ie  wurden abgeschlagen. — 
I n  der C h a m p a g n e  bei Souain sprengten wir Teile der feind­
lichen Stellung. Oestlich W e r t h e s  vernichteten die Franzosen 
eigene Verteidigungsanlagen durch Fehlsprengungen. — Aus der 
M a a s h ö h e  westlich von Combres wurde hart gekampft. Dort 
setzte der Feind beiderseits der Tranchee 4 mal mit stets neuen Truppen 
in einer Frontbreite von etwa 3 Km. zu tief gegliederten Angriffen 
an. Diese brachen fast überall schon in unserem Feuer zusammen. 
Wo der Feind in unsere Graben drang, wurde er unter großen 
Verlusten im Handgemenge zurückgeworfen. Im  Nachstoß eroberten 
wir westlich der Tranchee eine vorgeschobene feindliche Stellung. 
Oestlich derselben hält der Feind noch ein kleines Stück des am 
26. Jun i eroberten Grabens. — Angriffe des Gegners aus unsere 
Vorposten bei L e i n t r e y  (östlich von Lunvville) schlugen fehl. — 
Seit Beginn des großen Ringens bei Arras kämpfen dort unsere 
Flieger mit ihren Gegnern um die V o r h e r r s c h a f t  i n  d e r  
L u s t .  Beiden Teilen hat der Kamps Verluste gekostet. Die 
unsrigen waren nicht erheblich. S eit einigen Tagen haben wir 
sichtlich die Oberhand gewonnen.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Württembergische Re­
gimenter erstürmten südöstlich Oglinda (nördlich Przasnysz) beider­
seits des Murawkabaches russische Stellungen und hielten sie gegen 
mehrere, auch nächtliche Angriffe. Die Beute beträgt 6 3 3  G e ­
f a n g e n e  und 4 Maschinengewehre.

S ü d ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Armee des 
Generals v. Linsingen ist im fortschreitenden Angreifen aus dem 
nördlichen Dnjestr-User, das rechte User wird vom Gegner bei 
Halicz gehalten. Seit Beginn ihres Angriffes über diesen Fluß 
am 23. Jun i nahm die Armee 3 5 6 9  M a n n  g e f a n g e n . —  
Zwischen Dnjestr und Gegend östlich von Lemberg wird weiter
»erfolgt. Oberste Heeresleitung.
gefechte statt. Unsere Truppen richteten sich in den 
eroberten Stellungen ein. Letzte Nacht gab es 
lebhaften Artilleriekampf im Abschnitte Angres— 
Ecurie. Heute beschoß der Feind Verry au Vac 
und das benachbarte Dorf Sapigneul sehr stark. 
Die Beschießung verursachte uns nur unbedeutende 
Verluste. I n  den Argonnen und auf den M aas­
höhen nur Artillerietätigkeit. I n  den Vogesen 
wurde ein deutscher Angriff bei Fontenelle zurück­
geworfen. Die Deutschen beschossen die Ränder 
von Metzeral und die Hohenkämme im Osten des 
Dorfes, wo wir leichte Fortschritte machten.

Beschießung von Bray sur Somme.

„Nouvelliste" berichtet aus A m i e n s :  Bray
sur Somme wurde von der deutschen Artillerie be­
schossen. Mehrere Häuser wurden beschädigt und 
drei Personen getötet.

Ein Abschwächen der französischen Offensive 
gegen Arras 

stellt „Daily M ail" fest.

Die Sorge in Paris wächst.
Dem „Berl. Lokalanz." wird über Genf gemel­

det: Der ungünstige Eindruck, den Einzelheiten 
über die Beschießung des Dreiecks Dünkirchen-— 
Berques—Furnes durch die schwere deutsche Ar­
tillerie in P aris  hervorriefen, wurde durch P rivat­
berichte über die verheerenden Wirkungen des 
Bombardements der M ilitäranstalten von Arras 
und bei Peronnes erheblich gesteigert.

Über die englischen Verluste
werden in der „Times" vom 19. Ju n i nach dem 
medizinischen Fachblatt „Lancet" folgende Angaben 
gemacht: Im  ganzen hatte die britische Armee an 
Toten 3327 Offiziere und 47 «15 Mann. I n  keinem 
früheren Feldzuge hatte sie je in so kurzer Zeit so 
schwere Verluste. Der ganze Krimfeldzug kostete 
2755 Offiziere und 12 094 Mann an Toten und Ver­
wundeten. den damaligen Verbündeten außerdem 
noch 8250 Offiziere und 39 868 Mann Tote und 
Verwundete. Im  südafrikanischen Kriege wurden 
5056 getötet und 26 286 verwundet. Das Verhält­
nis der Toten zu den Verwundeten und Vermißten 
— ist heute beim englischen Heer 1:4,25 oder 23,5 
Prozent; es war im Krimkrieg 22,7 Prozent und 
im südafrikanischen Feldzug 20 Prozent. Besonders 
beängstigend sind gegenwärtig die großen Verluste 
an Offizieren: Tote 43,61 Prozent.

Die englische Verlustliste
vom 25. Juni enthält die Namen von 71 Offizieren 
und 1984 Mann.

Die angeblichen Luxemburger Freiwilligen 
in der französischen Armee.

Aus Luxemburg meldet Wolsfs Büro: Durch
die deutsche Presse gingen in den letzten Tagen über 
Luxemburger Freiwillige rn der französischen Ar­
mee Meldungen, dre auf emer mißverständlichen 
Auffassung einer Zeitungsnachricht aus privater 
Quelle beruhten. Jfn französischen Heere dienen 
keine Luxemourger, die nach Ausbruch des Krieges 
hinübergegangen wären. Es könnte sich höchstens 
um ein paar Ausnahmen handeln, von denen man 
jedoch hier auch keine Kenntnis hat. Luxemburger 
kämpfen unter den französischen Fahnen im Ganzen 
541 (noch nicht 2 Prozent der in Frankreich an­
sässigen Luxemburger), und zwar nach einer An­
gabe, die im französischen Senat am 3. Jun i der 
Abg. Lebert, Berichterstatter für den Gesetzantrag 
Henry Värenger gemocht hat, der in derselben 
Rede die Zahl der Deutschen im französischen Heere 
auf 1027 und dre der Österreicher auf 1369 angab. 
Die Luxemburger, die in der französischen Armee 
zurzeit kämpfen, wohnten Lei Ausbruch des Krieges 
rn Frankreich, sind größtenteils dort geboren oder 
stammen von dort geborenen Eltern.

*

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 25. Jun i mittags 
gemeldet:

Russischer Kriegsschauplatz.
Zwischen Halicz und Zurarrmo dauern die 

Kämpfe am nördlichen Dnjestrufer fort. Gegenan­
griffe der Russen wurden abgewiesen. Der eigene 
Angriff schreitet vorwärts, über Zydaczow vor­
dringend wurde gestern Chodorow genommen.

Die sonstige Lage am Dnjestr flußabwärts Ha­
licz, dann östlich Lemberg bei Rawaruska und am 
Tanew ist unverändert.

Das südliche Sanufer ist vom Feinde frei.
I n  Polen verfolgen die verbündeten die gegen 

Zawichost, Ozarow und Sienno Zurückgehenden 
russischen Kräfte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Russischer Bericht.
Der Bericht des Großen russischen Ceneralstabes 

vom 25. Jun i lautet: An den Flüssen Windau, 
Wenta und DuLissa keine wesentliche Veränderung. 
An der Front des Narew und der Weichsel nur 
kleine Zusammenstöße der Vorhuten. An der 
Tanewfront gleichfalls Ruhe. I n  dem Abschnitte 
Zolkiew und Lemberg machte der Feind am Abend
des 22. Zum und am ganzen n a ^ o r ^ ^ o  ^age 
weitere Ängriffsversuche, indem er mit ganz be­
sonderer Hartnäckigkeit sich anstrengte, längs der 
Eisenbahn Lemberg—Brzezany in der Richtung 
der Dörfer Ezizikow—Zinitrowoik vorzudringen. 
Indessen, dank den kräftigen Gegenangriffen unse­
rer Truppen, scheiterten diese Versuche. An der 
Front Zurawno—Demeszkowice heftiger Kampf, 
der sich bisher für uns günstig entwickelt. Bedeu­
tende deutsche Kräfte, die am Morgen des 23. Ju n i



in der Gegend von Kozara auf das linke Dnjestr- 
ufer übersetzten, erlitten ungeheure Verluste, wur­
den gegen den Fluß gedrängt und mußten unter 
besonders schwierigen Verhältnissen zur Defensive 
übergehen. Die Deutschen hielten sich hier teils 
an wen Jnselchen des Flusses, teils am linken Ufer 
fest. Bei Martinow und Nozdunany überschritten 
die Österreicher den Dnjestr, wurden aber durch 
einen stürmischen Gegenstoß unserer Truppen gegen 
den Fluß hin zurückgeworfen und verloren hier bis 
um 10 Uhr morgens ungefähr 40 Offiziere und 
1700 Mann verschiedener Regimenter an Gefange­
nen. Der Feind sucht sich in den Häusern nahe am 
Flusse zu halten, wo er erbitterten Widerstand 
leistet. I n  diesen Kämpfen leistete unsere schwere 
und leichte Artillerie wirksame Unterstützung. I n  
der Gegend von Kosmerzina am Dnjestr, südöstlich 
von Nizniow, ergriffen unsere Truppen die Offen­
sive, kamen am 22. Juni an den Berg Vezinma, 
der vom Feinde besetzt und stark befestigt war, 
verschanzten sich dort und begannen am frühen 
Morgen des 23. Jun i einen heftigen Ansturm gegen 
diesen Berg. Der Feind stellte sich dem Bajonett­
angriff nicht, sondern ging in Unordnung auf die 
zweite Linie seiner Befestigungen zurück. Beim 
Rückzug des Feindes drangen unsere Truppen ein, 
machten fast die ganze Besatzung dieser Höhen 
nieder und nahmen den Rest, 2 Offiziere und 210 
Soldaten gefangen.

Englische PreMmmen zum Fall Lembergs.
„ T i m e s "  schreibt über den Fall Lembergs: 

I n  der Führung der russischen Armee sind Fehler 
gemacht worden, die bereits gewisse Änderungen 
in den hohen Kommandostellen zur Folge gehabt 
haben. Als die Deutschen sich anschickten, den ersten 
Schlag zu tun, wurde die russische Linie am Duna- 
jec geschwächt. Die russischen Verstärkungen kamen 
zu spät an, um den deutschen Vormarsch zu brechen. 
Das Versäumnis, die zweite Verteidigungslinie 
hinter dem Dunajec vorzubereiten, beeinflußte 
ernstlich die russische Widerstandskraft. — „ D a i l y  
D e w s "  sagt über denselben Gegenstand: Die
deutsche Offensive wurde glänzend gefüyrt und war 
völlig erfolgreich. M it dem Falle Lembergs fällt 
ganz Galizien wieder in die Gewalt des Feindes, 
denn ein russischer Sieg am Dnjestr kann in keiner 
Meise den Hauptfeldzug beeinflussen.

Zur Kriegslage an der russischen Front.
Nach dem Kriegsberichterstatter des „Berliner 

Tagebl." suchen die Russen durch heftige Gegen­
offensiven das nördliche Dnjestruser wieder zu ge­
winnen. I n  Nusfisch-Polen und im Sanwinkel 
weichen sie zurück, um nicht die Verbindung mit 
den von Mackensen und Boehm-Ermolli zurückge­
drängten Armeen zu verlieren.

Russischer Trost.
Der Militärkritiker der „Petersburger Börsen- 

zeitung" äußert, wenn man auch die jedem Russen 
durch Erinnerungen so teure Stadt Lemberg ver­
lassen mußte, so habe man sich dafür die Wahl von 
Ort und Zeit der Entscheidungsschlacht vorbehalten.

Ein russischer Flieger über Plozk.
Dem „Lokalanz." wird aus Posen gemeldet: 

Ein russischer Flieger warf über Plozk zwei Bomben 
ab. Eine Person wurde getötet, sechs wurden ver­
wundet, Sachschaden wurde angerichtet.

Die Beunruhigung in Rußland.
Aus Petersburg wird über Kopenhagen gemel­

det: Ein Erlag des Stabes des Höchstkommandie- 
renden warnt vor alarmierenden Gerüchten über 
die Kriegsereignisse, die von übelwollenden Leuten 
ausgestreut würden und die Nervosität erhöhten. 
Maßgebend seien nur die Berichte der russischen 
Heeresverwaltung, die die Kriegsereignisse jedes 
Tages wahrheitsgemäß spiegelten. — Nach dem 
„Rußkoje Slowo" sind in oen Gouvernements Ja - 
roslaw und Rjäsan ähnliche vorbeugende Aufrufe 
erlassen worden wie kürzlich in Petersburg unter 
Androhung strengster Strafen. Auch patriotische 
Kundgebungen bedürfen der Genehmigung der 
Polizei.

I n  Kurland und Livland
scheint man mit dem weiteren Vorrücken der Deut­
schen zu rechnen. Nach Meldung aus R i g a ,  der 
Hauptstadt Livlands, sind sämtliche russische Be­
amtenfamilien bereits in das Innere Rußlands 
verschickt worden.

> Die russische Munitionsfabrikation.
Der Hauptausschuß der russischen Industrie hat 

von allen Unterausschüssen genaue Auskunft über 
das ganze Reich verlangt, wieweit einzelne Fabrik- 
bezirke zur Erzeuguntz von Kriegsmaterial über­
gehen und wie weit ste die vorhandene Erzeugung 
erweitern könnten. Der kaiserliche technische Ver­
ein hat ähnliche Schritte unternommen.

„Rjetsch meldet: Die Semstwos und der Städte- 
Lund haben in Moskau außerordentliche Versamm­
lungen abgehalten zur Organisierung der Her­
stellung des Kriegsmaterials.

« »»

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht

vom 25. Jun i meldet vom italienischen Kriegs­
schauplatz:

An den Grenzen Tirols und Kärntens mehrfach 
fieschützkämpfe. Im  küstenländischen Grenzgebiet 
wurden in den Morgenstunden östlich Ronchi zwei 
feindliche Angriffe abgewiesen. Gegen den Brücken­
kopf von Görz und den Höhenrand des Plateaus 
von Comen richtet sich heftiges feindliches Artille­
riefeuer.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes, 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Italienischer Bericht.
Der Bericht der Obersten italienischen Heeres­

leitung vom 25. Juni lautet: I n  den Gebieten von 
Tirol, im Trentino und im Cadore halten wir 
unsere Tätigkeit längs der Front durch Erkundun­
gen mit kleinen Abteilungen aufrecht, während die 
Artillerieaktion methodisch fortgesetzt wird. Wir 
hatten da glückliche Gefechte in Canzano im Cis- 
monetal und gegen die Vezzenaböhe. I n  Kärnten

Artilleriefeuer. Das Bombardement von Mal- 
Lorgeth wird heftig fortgesetzt. Eine Kuppel des 
Henselforts wurde heute durchschlagen. Während 
der Nacht zum 23. Jun i wurden die vergeblichen 
hartnäckigen Angriffe des Feindes gegen unsere 
Stellungen im Piccolotal und Grandetal erneuert. 
I n  der Zone des Monte Nero dehnten wir unsere 
Besetzung gegen Norden bis auf die östlichen Ab­
hänge des Jaworzaks aus und machten 57 Ge­
fangene. Wir begannen die Beschießung dieser 
Zone in der Richtung auf Plezzo; am Jsonzo fuh­
ren wir fort, uns allmählich auf den Stellungen am 
linken- Flußufer festzusetzen. Wir besetzten Globna 
nördlich Plaw a und bemächtigten uns am unteren 
Jsonzo des Randes der Höhe zwischen Sagrado und 
Monfalcone. Cadorna.

Von der Jsonzofront.
Laut „Verl. Tagebl." scheinen sich die Italiener 

im Jsonzoabschnitt zu einer größer angelegten 
Offensive vorzubereiten.

Wie dem „Lokalanz." aus dem österreichischen 
Kriegspressequartier gemeldet wird, erstürmten 
berggewohnte ungarische Honveds eine von Alpinis 
verteidigte wichtige Höhe im Krn-Gebiet am Ober­
lauf des Jsonzo.

Über die Kämpfe um Folgaria
meldet der Kriegsberichterstatter des „Neuen 
Wiener Tagblattes": Während die italienische Ar­
tillerie unseren Forts keinen nennenswerten Scha­
den zufügte, zerstörten wir bereits zwei feindliche 
Werke, nämlich Campolongo, das die Italiener 
nach sechs Schüssen räumten, und Campomolon» 
dessen Pulverturm am Montag von uns in die 
Luft gesprengt wurde. Als die Flammen hoch 
emporschlugen, flüchteten die Italiener in voller 
Panik. Die Jnfanteriekämpfe um den Costonberg 
hatten nach viermaligem Veiitzwechsel schließlich 
das Ergebnis, daß unsere Stellung auf dem Coston­
berg befestigt wurde, sodaß wir jetzt auch auf italie­
nischem Boden bereits Fuß gefaßt haben.

I n  Trient
löste die Nachricht von der Einnahme Lembergs 
ungeheure Begeisterung aus. Es fand sofort ein 
Zapfenstreich statt, wobei Tiroler Jägermusik auf 
den Danteplatz zog, wo der Höchstkommandierende 
einer dichtgedrängten Menschenmenge die Sieges­
botschaft mitteilte. Rührend war besonders die 
Freude der welschen Bevölkerung.

Italienische Truppenverstärkungen 
für Libyen.

Der italienische Kolonialminister gab bekannt, 
daß die Lage in Libyen die Absendung von Trup- 
penverstärkungen erfordere.

Der Einmarsch der Montenegriner 
in Albamen.

„Giornale d 'Jta lia" meldet aus Skutari vom 
25. Jun i: Eine montenegrinische Armee unter 
General Weskowitsch traf vergangene Nacht vor 
Skutari ein, wo sie die Höhen von Nentschi und 
das Lager Schiri besetzte. Einige hundert Albanier, 
die bei Mezorec Widerstand leisteten, wurden aus­
einander getrieben. General Weskowitsch ließ den 
Vürgermelster von Skutari zu sich kommen und er­
klärte ihm, er beabsichtige, die Montenegro feind­
lichen Stämme zu entwaffnen. Skutari solle ruhig 
bleiben, da keine Gefahr bestehe. Die montenegri­
nische Zeitung „WLesnik" veröffentlicht eine halb- 
amtliche Note, die besagt, daß die montenegrinische 
Regierung aus politischen und strategischen Grün­
den und um die Warendurchfuhr auf dem Vojana 
für die Stellen zu sichern, die im Berliner Kongreß 
Montenegro zuerkannt worden seien, beschlossen 
habe, in Albanien einzumarschieren.-

Dom türkischen Kriegsschauplatz.
Türkischer Kriegsbericht.

Das türkische Hauptquartier teilt vom 25. Juni 
u. a. mit: An der Kautasussront bei Kalesoghasi 
Geschützkampf. An der Dardanellensront ist die 
Lage vei Sedul Bahr dieselbe wie vor der letzten 
Schlacht. Außerordentlich hohe Verluste des Fein­
des können noch nicht geschätzt werden. I n  der 
Nacht zum 25. Jun i vernichtete eine unserer Er­
kundungsabteilungen eine feindliche Abteilung, 
zerstörte deren Maschinengewehre und kehrte mit 
beträchtlicher Beute zurück.

Die Kämpfe im Kaukasus.
Von der russischen Kaukasusarmre wird unterm 

23. Jun i mitgeteilt, daß aus der Richtung O l t y  
türkische Angriffe auf der ganzen Front zurückge­
worfen wurden und daß die Russen sich der Stadt 
K o p  bemächtigt hätten.

Über die Landung einer feindlichen Bande
an der Küste des Wilajets S m y r n a  werden fol­
gende Einzelheiten mitgeteilt: Am frühen Morgen 
des 21. Jun i setzten die Engländer und Franzosen 
300 Räuber auf zwanzig Booten unter dem Schutze 
eines Kreuzers und dreier Torpedobootzerstörer 
an der Küste b e i  M i l a s  an Land. Die Bande 
umzingelte das 2^4 Stunden von der Küste ent­
fernte Dorf K a s i k l i .  Die Räuber führten zahl­
reiches Vreh weg und wollten gerade entfliehen, 
als die Dorfbewohner und M ilitär sie angriffen 
und zwangen, die Beute fahren zu lassen und in 
ihre Boote zurückzukehren. Vierzehn Mitglieder 
der Bande wurden getötet, zwei gefangen genom­
men. Ein Teil der Bande versteckte sich in dem 
benachbarten Walde, der sofort abgesperrt wurde, 
sodaß man die Räuber zu fangen hofft. Die Trup­
pen hatten vier Verwundete und erbeuteten zahl­
reiche Waffen und viel Munition. Das Verhalten 
des Feindes, der sich mit Räubern verbindet, um 
zu plündern, ruft hier Entrüstung hervor.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Aus Ostafrika.

Wie die Agence Havas aus Havre meldet, wurde 
der belgische Kolonialminister aus Velgisch-Kongo 
benachrichtigt, daß Kissianies (Deutsch-Ostafrika) 
von einer belgischen Kolonne besetzt wurde.

Aus Südrvestafrika.
Amtlich wird aus Prätoria gemeldet: General 

Votha hat Kalkfeld, vierzig Meilen nördlich von 
Omaruru, besetzt.
f

Ein südafrikanisches FreiwiMgen-Kontingent.
Nach dem Bericht der südafrikanischen Regie­

rung macht die Vorbereitung des südafrikanischen 
Freiwilligen-Kontingents befriedigende Fortschritte. 
Man will vorläufig eine Brigade von 4000 Mann 
bilden.

„Sträfling vewet".
Unter dem Titel „Sträfling Dewet" schreiben 

aus Anlaß der Verurteilung Dewets die „Leipziger 
Neuesten Nachrichten":

Auf 6 Jahre hat man den schwarzen Christian 
in das Gefängnis geschickt. Sein Freund „Oom 
Koos", der tapfere Jakobus Delarey, der Sieger 
über Baden-Powell und Lord Methuen, konnte ihm 
dorthin nicht mehr folgen: Die Kugel des Mörders 
sandte ihn in das Grab, sein Tod aber ist niemals 
gerächt worden. Denn Louis Botha steht als 
Knecht Englands an der Spitze des Burenoolkes.

Heute wissen wir es aus Valters Buch „Louis 
Votha contra Christian Dewet", daß schon wäh­
rend des Krieges gegen England Botha ein Ver­
räter an seinem Volke war, daß er als Oberfeld­
herr der Buren Englands Geschäfte besorgte, daß 
er, auch wo der sichere Erfolg winkte, jeden Kampf 
vermied, daß er Dewet und Delarey, wo immer 
sie energisch vorgehen wollten, in den Arm fiel. Er 
ist der Schöpfer des unseligen Friedens von Ver- 
eeniging gewesen, er allein. Und zum Dank hat 
ihn England zu seinem Minister gemacht. Er kam 
„als Bettler für sein Volk" nach Deutschland und 
stahl uns Millionen, und mit himmelwärts gerich­
teten Augen rief er damals: „Vei uns Buren be­
steht keine Scheidung zwischen Deutschen und Süd­
afrikanern. Wir wohnen zusammen, heiraten 
unter einander und sind ein Volk." Und ging dann 
hin, ehe der Hahn zum drittenmal krähte, und ver­
riet die Deutschen, wie er die Buren verriet. Was 
zwang ihn denn, seinen Heereszug nach Südwest 
zu unternehmen? M it der Lüge, die Deutschen 
würden hervorbrechen und das Burenvolk unter­
jochen, bat er allein diesen Feldzug begründet. 
Und weil der schwarze Christian gegen die Lüge 
aufstand, weil er nicht wollte, daß seine Volksge­
nossen zu ungerechtem Kampfe gepreßt und alte 
Vurenrechte vernichtet würden, deshalb hat man 
ihn als Verräter an seinem Volke auf sechs Jahre 
in die Sträflingsjacke gesteckt. Und Louis Botha 
wird Lord Botha werden und Pear von England 
und Vetter des Königs.

Wir haben nur spärliche Nachricht vom Verlauf 
des Prozesses. Wäre Rühmliches für England und 
seinen Knecht Votha zu melden, so hätte Reuter 
geschwätzig berichtet. Nur das eine las man selbst 
zwischen den wenigen Zeilen, daß Christian Dewet, 
oen einst im Burenkriege niemand fangen konnte, 
auch jetzt nicht in die Hände seiner Henker fiel, 
weil sein schnelles Roß versagte, sondern weil man 
ihn mit gleißnerischer Lüge umstrickte. Der Feld- 
Zug gegen Südwest, die Zwangsaushebung der 
Buren sei aufgehoben, log man ihm vor. Das war 
kein Heldenstück, Octavio! Aber auch für Louis 
Votha, den Erzschelm, wird die Stunde der Ver­
geltung schlagen. Er pflückt jetzt in Südwest billi­
gen Lorbeer — billig, weil auch hier nur die Lüge 
ihm Siege schafft. Aber auch hrer wird die Ab­
rechnung kommen. Oder nein, sie ist heute schon 
da. Denn wo man von Judas Jscharioth spricht, 
dort gewinnt das Antlitz des Verräters die Züge 
Louis Vothas, und wo man das Lied der Treue 
und der Freiheitsliebe singt, dort wird man auch 
singen vom schwarzen Christian, vom Sträfling 
Dewet.

Ein Gnadengesuch für Dewet.
Wie „Reuter" seinem für Holland bestimmten 

Bericht über die Verhandlung gegen Dewet hinzu­
fügt, wird der Gerichtshof im Anschluß an das Ur­
teil gegen Dewet ein Gnadengesuch der Regierung 
unterbreiten.

Der Gerichtshof in Bloemfontein hat nicht ge­
wagt, Dewet zum Tode zu verurteilen, wie man 
das nach der Anklage wegen Hochverrats hätte an­
nehmen müssen. Wenn Dewet schuldig ist, sind 
sechs Jahre Gefängnis keine entsprechende Sühne. 
Das Verlegenheitsurteil wird nun dadurch noch 
unterstrichen, daß der Gerichtshof selber ein Gnaden­
gesuch einreichen will.

Politische Tagesschau.
Eine Rede des Königs von Bayern.

Der König hielt am Mittwoch oom Balkon 
des Münchener Palais aus anläßlich der E r ­
o b e r u n g  v o n  L e m b e r g  an eine zur Hul­
digung erschienene Versammlung von etwa 
10 000 Personen folgende Ansprache: „Zch 
danke Ihnen, daß Sie hierher gekommen sind, 
und daß Sie sich mit mir freuen über das sieg­
reiche Vordringen unserer und unserer verbün­
deten Armeen. Wir sind durch dasselbe dem 
Frieden vielleicht näher gerückt. Aber noch 
lange heißt es, Geduld haben und ausharren, 
bis unsere Feinde in Ost und West und Süd 
vollständig niedergerungen sind. Daß wir 
heute schon soweit gekommen sind. das verdan­
ken wir in erster Linie unseren tapferen Trup­
pen, die Sieg auf Sieg errungen haben. Das 
verdanken wir aber auch den Zurückgebliebe­
nen, die durch ihren aufopfernden Fleiß die 
Arbeitskräfte der im Felde Stehenden zu er­
setzen wußten, unserer Industrie und unserer 
Landwirtschaft, die es uns, eingekreist von 
Feinden, ermöglichen, aus eigener Kraft den 
Bedürfnissen des Landes und Heeres gerecht zu 
werden und unser Volk zu ernähren, nicht zu­
letzt unserer arbeitenden Bevölkerung, die wie 
wenige anderer Länder für das Wohl des 
Ganzen eingestanden ist. Aber es heißt noch 
ausharren. Diele von Ihnen haben durch den 
Verlust lieber Angehöriger schon schwere 
Opfer bringen müssen, und es stehen noch große 
Opfer bevor. Möge der Gedanke Ihnen zum 
Trost gereichen, daß dieselben gebracht werden 
in großer Zeit für die große Sache unseres 
Landes, des Reiches und des ganzen deutschen 
Volkes. Nochmals danke ich Ihnen. Gott be­
fohlen!"

Der neue Wirtschaftsplan.
Nach verschiedenen Berliner Blättern 

wurde in der Beratung zwischen der Reichsre­
gierung und den Bundesregierungen über den

neuen Wtrtschaftsplan volle Übereinstimmen- 
über die Erundzüge erzielt.

Die zweite württembergische Kammer 
trat am Freitag zu einer weiteren Kriegs» 
tagung zusammen. Präsident von Kraut be­
grüßte die Abgeordneten und gab einen kurzen 
Überblick über die seitherigen Kriegsereignisse. 
Ministerpräsident Dr. von Weizsäcker richtete 
namens der Staatsregierung eine den gegen­
wärtigen Zeitumständen entsprechende An­
sprache am die Abgeordneten.
Frhr. von Schorlemer über die Kartoffelpolitik.

Im  Bernkasteler Kreistag, dem der Land- 
wirtschastsminister Frhr. von Schorlemer als 
Grundbesitzer im Kreise angehört, erklärte 
dieser, die Reichsleitung sei zunächst durch 
Professoren und Theoretiker zu der Annahme 
gekommen, die Kartoffeln reichten nicht aus. Er 
selbst habe von vornherein das Gegenteil an­
genommen und recht behalten. Jetzt würden 
die überschüssigen Mengen zur Herstellung von 
Kartoffeltrockenpräparaten und Spiritus ver­
wendet. Auch für das neue Jahr brauche man 
sich keine Sorgen zu machen, sondern könne Kar­
toffeln wie gewöhnlich verwenden.

Die Sozialdemokraten unter sich.
„Bis hierher und nicht weiter", unter dieser 

Überschrift schreibt der von dem Führer der 
badi schem Sozialdemokratie, Landtagsabge­
ordneten K o l b , geleitete » S o l l s -  
f r e u n d " :  Soeben kommt aus F r a n k r e i c h  
die Kunde» daß die sozialdemokratische Kam­
merfraktion einstimmig beschloßen hat, die neu 
geforderten Kriegskredite zu bewilligen. I n  
( E n g l a n d  haben die Gewerkschaften sich mit 
dem Minister für Herstellung von Munition 
Lloyd George verständigt und verzichten wäh­
rend des Krieges auf wichtige gesetzliche Rechte, 
und da will man der d e u t s c h e n  Sozialdemo­
kratie zumuten, sich politisch zu isolieren und 
jeden Einfluß auf die künftige Gestaltung der 
Dinge mutwillig sich zu verscherzen? Das soll 
das Gebot der Stunde sein? Nur h i r n ­
v e r b r a n n t e  P h a n t a s t e r e i  kann an 
eine Partei, auf welcher ein großer Teil der 
Verantwortung für die Gestaltung unserer 
künftigen inneren und äußeren Politik lastet, 
solche Zumutungen stellen.

I n  der französischen Kammer 
kritisierte der Abg. A c c a m b r a y  bei der De­
batte über die Kredite des Unterstaatssekre­
tärs in schärfster Weise die militärische Orga­
nisation und den Kriegsminister, sodaß er zur 
Ordnung gerufen wurde. Auf verschiedene 
Anfragen und Kritiken erklärte Ministerpräsi­
dent V i v i a n i  unter anderem: Unsere Auf­
gabe wird hart sein; vielleicht werden wir sie 
auf die Länge bewältigen können, denn wir 
haben eine tapfere Armee, Lewundernswerte 
Führer und einen unvergleichlichen nationalen 
Heroismus. Jeder ist auf seinem Posten, alle 
können und müßen Vertrauen haben in dem 
Augenblicke, wo wir die Reorganisation unserer 
Industrie und aller unserer Dienste durchführen, 
wo jung und alt im Kampfe für die Freiheit, 
deren Schirmherrn wir sind, für die ver­
bannte Gerechtigkeit, welche sie morgen zurück­
führen werden, ihre Unterstützung darbieten. 
Das Haus bereitete Viviani nach diesen Wor­
ten eine Ovation.
Heftige Preßangriffe auf den Papst in Frank­

reich und Italien .
Das I n t e r v i e w  des P a p s t e s  wird 

von der f r a n z ö s i s c h e n  k a t h o l i s c h e n  
P r e s s e  mit Zurückhaltung aufgenommen. 
Sie beschränkt sich zumeist darauf, Auszüge wie­
derzugeben. „ L i b r e  P a r o l  e" wundert sich, 
daß der Papst den deutschen Behauptungen, 
wie z. B. der, daß Kardinal Mercier nicht ge­
fangen gesetzt worden ist, Glauben geschenkt 
habe, und nicht von vornherein die „deutsche 
Ausrede", wonach Beobachtungsposten auf 
Kirchtürmen aufgestellt gewesen seien, verwor­
fen habe. Die ü b r i g e  P r e s s e  drückt ihr 
lebhaftes Erstaunen über die Äußerungen des 
Papstes aus. Die s oz i a l i s t i s s c he  P r e s s e  
äußert sich scharf und erklärt, der Papst höre 
nicht auf die Stimmen, die sich in ganz Europa 
gegen die barbarische deutsche Kriegsführung 
erheben. Die Erklärungen des Papstes seien 
eine schwere Enttäuschung für die Katholiken 
Frankreichs. — Don den i t a l i e n i s c h e n  
B l ä t t e r n  behandelt „ C a r r i e r e  d e l l a  
S e r a "  in einem Leitartikel das Papstinter­
view und greift den Papst dabei heftig an. 
Der Papst habe Befürchtungen wegen seiner 
Lage in Rom ausgesprochen, das ein stets bro­
delnder Hexenkeßel sei, und habe das italieni­
sche Volk das wetterwendischste Volk der Erde 
genannt, von dem man nicht wiße. wie es sich 
bei einem Siege und wie bei einer Niederlage 
verhalten werde. Das Blatt erwartet be­
stimmt, daß der Papst diese Äußerungen bald 
dementieren werde, sonst werde man ihn dazu 
zu zwingen wißen. — Der Präfekt von Rom 
hat die Veröffentlichung des Interviews, auch 
nur auszugsweise, verboten.

Der italienisch-griechische Gegensatz.
Athener Zeitungen haben von den I n ­

s e l n  i m ä g ä i s c h e n  M e e r e  Nachrichten 
erhalten, die besagen, daß die Italiener eine 
systematische Ausrottung des griechischen Ele­
ments betreiben. Die Schwierigkeiten, welch«



den Griechen von den italienischen Behörden 
gemacht würden, seien nicht mehr auszuhalten.

England und die neutrale Schiffahrt.
„Berlingske Tidende" meldet aus Washing­

ton: Das Auswärtige Amt hat der Presse mit­
geteilt, die englische Regierung habe ihm einen 
Kabinettsbeschluß übermittelt, durch welchen 
die bestehenden Schwierigkeiten für die neu­
trale Schiffahrt und den neutralen Handel be­
seitigt werden sollen.
Die Organisation der englischen Munitions­

erzeugung.
Der T e x t  d e s  e n g l i s c h e n  Ge s e t z ­

e n t w u r f e s  über die Munitionserzeugung 
ist bekannt gemacht worden. Er stimmt mit 
den Ausführungen überein, die Lloyd George 
am Mittwoch im Unterhaus gemacht hat. Die 
zweite Lesung wird am Montag stattfinden. — 
Der Munitionsminister Lloyd George hat eine 
besondere A b t e i l u n g  i m M u n i t i o n s ­
m i n i s t e r i u m  für Anwerbung von Arbei­
tern eingerichtet. I n  allen Großstädten ist ein 
besonderer Stab tätig, um gelernte Arbeiter 
anzuwerben, die sich für sechs Monate binden 
und sich verpflichten, in den ihnen angewiese­
nen Munitionsfabriken zu arbeiten. Es be­
stehen bereits 400 solcher Werbebüros. — 
I n  G l a s g o w  wurde eine aus 10 000 Mann 
bestehende fliegende Arbeiterabteilung gebil­
det, die sich sofort überallhin begeben kann, wo 
ihre Arbeit gebraucht wird. — Am Donners­
tag sind in j e d e r  Stadt W e r b e b ü r o s  für 
geübte Munitionsarbeiter errichtet worden. 
Die Anmeldungen sollen sehr zahlreich sein.

Zu den schwedischen Klagen über englische 
Übergriffe

erklärt die Petersburger „Nowoje Wremja" 
vom 20. Jun i: Wir können nicht unterlassen 
anzuerkennen, daß die Klagen der schwedischen 
Presse in dieser Beziehung der Berechtigung 
nicht entbehren. — Aus Washington wird 
gemeldet, infolge der Gerüchte, daß 
die amerikanische Post von Skandi­
navien und den Niederlanden beim Durch­
gang durch kriegführende Länder geöffnet 
wird, hat der Eeneralpostmeister angeordnet, 
daß diese Postsendungen vorübergehend mit 
direkt fahrenden Schiffen befördert werden 
sollen. Der schwedische Gesandte in Washing­
ton soll die Sache bei seiner Regierung zur 
Sprache gebracht haben.

Die neueste russische Polenpolitik.
Der russische Ministerrat hat beschlossen, in 

eine vorläufige Beratung der Frage einzu­
treten, wie die in dem Aufruf des Generalssi- 
mus Großfürsten Nikolai Pikolajewitsch an die 
Polen vom 14. August 1914 angekündigten 
Grundsätze zur Ausführung gebracht werden 
können. Zu diesem Zweck wird ein besonderer 
Ausschuß aus 6 Russen und 6 Polen unter dem 
Vorsitz des Ministerpräsidenten Eoremykin ge­
bildet werden.

Rußland läßt seine Landeskinder 
in Deutschland im Stich.

Wie das H i l f s k o m i t e e  für die in 
Deutschland befindlichen Russen m i t t e i l t ,  
sieht es sich genötigt, seine Tätigkeit vorläufig 
— wenn nicht für immer — zu beenden, da die 
russische Regierung ihre bis jetzt durch die spa­
nische Botschaft geleisteten Zahlungen an ihre 
in Deutschland weilenden Untertanen einge­
stellt hat. Im  ganzen wurden von dem B e r ­
l i n e r  Komitee 5000—6000 Parteien unter­
halten und täglich Summen von 7000—8000 
Mark zur Verteilung gebracht. Rußland über­
läßt uns also die Fürsorge für seine hier ver­
bliebenen Landeskinder. Wahrscheinlich wird 
man dazu schreiten müssen, die nicht wehrfähi­
gen Russen des Landes zu verweisen.

Arbeiterstreiks in Rußland.
Aus P e t e r s b u r g  wird berichtet: Die

Arbeiter der s t a a t l i c h e n  M u n i t i o n s ­
a n s t a l t  sind in den Ausstand getreten, eben­
so die Arbeiter der K r o n s t a d t e r  - Werke. 
Die Gründe sind unbekannt. I n  P e t e r s ­
b u r g  streiken 30 000 Arbeiter.

Die Operation des Sultans 
dauerte, wie aus Konstantinopel weiter berich­
tet wird, 45 Minuten. Lange vor der Opera­
tion hatten sich alle Minister sowie der Thron­
folger nach dem Palast begeben, um das Ergeb­
nis abzuwarten. Kurz vor dem chirurgischen 
Eingriff empfing der Sultan einige Mitglie­
der seines Gefolges und drückte das Bedauern 
darüber aus, daß er, und wenn es auch nur für 
wenige Tage wäre, das Bett hüten müsse; aber 
ihn tröste der Gedanke an die Treue der M i­
nister und die Beharrlichkeit, die sie zum Heile 
des Vaterlandes betätigten. Nach der Operation 
empfing der Sultan den ersten Kämmerer Tev- 
fik Bey und beauftragte ihn, den Ministern 
die gute Nachricht von dem Erfolg der Opera­
tion mitzuteilen, die ihn von seinem Leiden 
befreit habe. Die Nachricht von dem guten 
Gelingen der Operation wurde von der Bevöl­
kerung mit lebhafter Freude aufgenommen. Am 
waten Abend war die ganze Stadt beflaggt. — 
Der Freitag nachts über das Befinden des Sul­
tans ausgegebene Bericht besagt: Temperatur 
am Abend 37, Puls 100, Gesundheitszustand 
sehr befriedigend.

Mazedonische Flüchtlinge.
Eine amtliche Sofiaer Meldung besagt, daß 

in den letzten 6 Wochen 10 000 mazedonische 
Flüchtlinge auf bulgarischem Gebiet eingetrof­
fen sind.

Bulgarien und die Türkei.
Der bulgarische Gesandte in Konstantinopel 

Koluschew, der zur Berichterstattung nach So­
fia gekommen war, ist nach Konstantinopel zu­
rückgereist.
Eine Offiziersverschwörung gegen Benizelos.

„Daily Telegraph" meldet, daß in Athen 
eine Verschwörung aufgedeckt wurde, die be­
zweckte, sich der Person Venizelos zu bemächti­
gen. Die Beteiligten waren zumeist Offiziere, 
die Venizelos im Verdacht haben, die Republik 
einführen zu wollen.
Die amerikanische Antwortnote in der „Frye"- 

Angelegenheit.
Nach einer Reutermeldung aus Washington 

ist die Antwort der Vereinigten Staaten auf 
die letzte deutsche Note wegen des Versenkens 
des amerikanischen Dampfers „Frye" telegra­
phisch nach Berlin übermittelt worden.

Zur Lage in Mexiko.
Der Pariser „Temps" schreibt: Ein Agent 

des Generals Villa erklärt, daß außer der 
Stadt Veracruz und einem kleinen Teil der 
Atlanticküste ganz Mexiko in der Gewalt der 
Konventionalisten unter General Villa sei. 
Villa habe Chihuahua zu seiner Hauptstadt ge­
macht und stehe in bestem Einvernehmen mit 
General Zapata, der Mexiko besetzt halte.

Deutsches 8ietch.
Nerlin, 23. Juni >9l8.

— Der Kaiser von Österreich hat dem Kö­
nig von Württemberg das Militärverdienst­
kreuz 1. Klasse mit der Kriegsdekoration ver­
liehen.

— Der König von Bayern traf heute früh 
mit seinem Gefolge, unter dem sich auch der 
Kriegsminister Freiherr Kreß von Kressenstein 
befindet, aus der Reise nach dem östlichen 
Kriegsschauplatz auf dem W i e n e r  Ostbahn- 
hos ein, wo er vom bayerischen Gesandten Frei- 
herrn Tücher, der sich dem Gefolge des Königs 
anschloß, begrüßt wurde. Der König setzte als­
bald seine Reise fort.

— Von den Höfen. Die Fürstin Marie 
von Schwarzburg - Sondershausen, geborene 
Prinzessin von Sachsen-Altenburg, vollendet 
am Montag den 28. Jun i das 70. Jahr ihres 
Lebens. Sie ist die Witwe des am 28. März 
1909 verstorbenen Fürsten Karl Günther von 
Schwarzburg-Sondershausen, durch dessen Tod 
die Linie Sondershausen des fürstlichen Hauses 
Schwarzburg erlosch.

— Wirklicher Geheimer Rat Karl von 
Kitzing, der frühere Ministerialdirektor im 
Ministerium des Innern, ist im 67. Lebens­
jahre gestorben. Der „Reichsanzeiger" widmet 
ihm einen warm empfundenen Nachruf.

— Wie der „Lokalanzeiger" meldet, wurde 
der bisherige bulgarische Gesandte in Berlin, 
Generalleutnant Markow vom Kaiser in Ab­
schiedsaudienz im Großen Hauptquartier 
empfangen und erhielt die Brillanten zum 
Roten Adlerorden 1. Klasse.

— Am Sonnabend den 26. d. M. begeht 
Graf von Zieten-Schwerin die Feier des 80jäh- 
rigen Geburtstages. Seine hervorragende 
Stellung im öffentlichen Leben ist bekannt. 
Vor allein ist ihm auch die altpreußische Lan­
deskirche zu tiefem Dank verpflichtet. Ein Be­
weis des allgemeinen Vertrauens, dessen Graf 
Zieten in der Kirche sich erfreut, ist die Tat­
sache, daß er, seit 1878 der pommerschen Sy­
node angehörig, ununterbrochen seit 1894 zum 
Vorsitzer der preußischen Eenerälsynode, seit 
1897 zum Vorsitzer des Eeneralsynodalvorstan- 
des gewählt worden ist. Nicht minder hat er 
an den mannigfachen Werken christlicher Lie­
bestätigkeit, so z. B. in der Leitung des evan­
gelisch-kirchlichen Hilfsvereins einen Hervor­
ragenden Anteil gehabt. I n  der ganzen Lan­
deskirche wird man seiner mit dankbarer Ver­
ehrung gedenken.

— Durch Verordnung des Eeneralgouver- 
neurs in Belgien werden Protestfristen usw. 
bis zum 31. Ju li verlängert. Die Bestimmun­
gen über Zurückziehung von Bankguthaben 
bleiben bis zum 31. Ju li inkraft.

— Nachprüfungen von Lägern einiger F ir­
men, bei denen Kriegsrohstoffe beschlagnahmt 
worden sind, haben ergeben, daß die Bestim­
mungen der Beschlagnahmeversügungen, ins­
besondere bezüglich der Führung von Lager­
büchern, in vielen Fällen nicht beachtet worden 
sind. Die Vertreter derartiger Firmen muß­
ten mehrfach wegen solcher Verstöße mit Ge­
fängnis bestraft werden. Deshalb wird noch­
mals empfohlen, die Bestimmungen der Be- 
schlagnahmeoerfügungen auf das Peinlichste 
einzuhalten.

— Dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz 
ist von der deutschen Zentrale für Kriegsliefe­
rungen von Tabakfabrikaten (Sitz Minden in 
Westfalen) eine Spende von 500 000 Mark 
überwiesen worden.

— Die „Deutsche Tageszeitung" teilt aus 
zahlreiche Anfragen mit, daß sie wegen des An­
griffes der offiziösen „Nordd. Allg. Ztg." beim 

! Reichskanzler Beschwerde erhoben hat.

Saarbrücken, 24. Juni. Der Mitteilhaber 
der Firma Gebr. Hofer, Verlag der Saarbriicker 
Zeitung, Herr Karl Hofer, Buchdruckereibesitzer 
und Hauptmann d. L., ist gestern am Herzschlag 
plötzlich verschieden.

Unteroffizier im Königs-Gren.-Regt. Nr. 7 W i l ­
h e l m  S c h a r t o w ,  Sohn des Forstmeisters 
Schartow in Argenau; Unteroffizier im Jnf.-Regt. 
Nr. 153 P a u l  W o l f f e r t  aus Thorn; Reservist 
im Res.-Jnf.-Regt. Nr. 20 M a x Z i n s e r  aus 
Thorn: Musketier im Jnf.-Regt. Nr. 141 E rich  
T h o b e r  aus Ottlotschinek, Landkreis Thorn;

Ausland.
Wien, 26. Juni. Durch Ministerialverord- 

nung werden Zahlungen und Überweisungen 
an die der österreichisch-ungarischen Militärver­
waltung unterstehenden Polen bis auf weite­
res zugelassen.

Provinzialnachricliteil.
Gollub, 24. Jun i. (Das Fest der goldenen 

Hochzeit) begingen die Schywelskischen Eheleute 
von hier in voller Frische. Außer dem kaiserlichen 
Ehrengeschenk erhielt der Veteran auch eine Ehren­
gabe vom hiesigen Kriegerverein.

Danzig, 22. Juni. (Verschiedenes.) Der Kom­
mandant der Festung Danzig hat für seinen Be­
fehlsbereich den öffentlichen Gebrauch der russischen, 
französischen, englischen und italienischen Sprache 
verboten. — Die Danziger Brauereien haben den 
Preis für nach auswärts zu lieferndes Bier um 
8 Mark für das Hektoliter erhöht. — Infolge un­
zureichender Zuteilung von Weizenmehl stellen die 
Danziger Bäcker nach und nach das Backen von 
Semmeln ein, sodaß in verschiedenen Stadtvierteln 
nur noch Vereinzelt Semmelbäckerei im Betrieb ist, 
deren baldiger Schluß auch in Aussicht gestellt ist. 
Angeblich ist den Danziger Bäckermeistern dre 
Weizenmehl-Abgabe auf 20 Prozent des früheren 
Gesamtbedarfs in letzter Zeit herabgesetzt worden. 
Gebacken werden in den meisten Bäckereien nur 
noch Kriegsbrot und Kuchen. —- Die weiblichen 
Schaffner haben sich jetzt, nachdem vor zwei Mo­
naten zunächst der Versuch auf einer Stadtlinie 
gemacht wurde, auf allen Linien, auch auf denen 
nach den Vororten mit großem Arbeiterverkehr, 
sehr gut bewährt und eingebürgert, sodaß der M an­
gel an Schaffnerpersonal beseitigt ist und auch das 
Führerpersonal aus dem noch vorhandenen Bestand 
der männlichen Schaffner ergänzt -werden kann. 
Die ursprünglich gehegte Befürchtung, daß rohe 
Elemente gegen Schaffnerinnen weit eher Aus­
schreitungen verüben als gegen deren männliche 
Vorgänger, hat sich als grundlos erwiesen; es 
kommen nicht mehr und nicht weniger Aus­
schreitungen vor als früher, und mit seltenen Aus­
nahmen ist die Schaffnerin sofort der Unterstützung 
des übrigen Publikums sicher.

Allenstein, 25. Juni. (Regierungspräsident von 
Hellmann) hat sich gestern nach Lyck begeben, wo 
er verschiedene Dienstgeschäfte erledigte und heute 
vormittags an der e r s te n  seit Kriegsbeginn statt­
findenden S i t z u n g  d e s  K r e i s t a g e s  d e s  
K r e i s e s  Lyck teilnahm. Der Kreistag wurde 
geleitet von dem Kreisdeputierten Reck. der seit 
der Gefangennahme des Landrats Dr. Peters un­
ermüdlich und unter den schwierigsten Verhältnissen 
erfolgreich bestrebt ist, oen Wiederaufbau des 
Kreises Lyck in die Wege zu leiten.

Königsberg, 25. Juni. (Studien-Bereisuna Ost­
preußens.) Das Organ des ö s t e r r e i c h i s c h e n  
P o l e n k l u b s  hatte sich unlängst an das Ministe­
rium des Äußern mit dem Ersuchen gewendet, auf 
dem Wege über die österreichische Botschaft in Ber­
lin die Erlaubnis zur Vereisung der durch den 
Krieg heimgesuchten Bezirke Ostpreußens für einen 
Delegierten des galizischen Landesausschusses zu 
erwirken. Es wird der „Königsb. Allg. Ztg." nun 
aus Berlin mitgeteilt, daß öiner Reise des Dele­
gierten Dr. Alexander von Raczynski nach Königs­
berg zur Besprechung mit dem OLerpräsidenten, 
dem Regierungspräsidenten und dem Landes­
hauptmann zwecks Besichtigung Ostpreußens nichts 
im Wege steht. Die Ergebnisse dieser Studien­
reise werden für die dazu berufenen Faktoren Gali- 
ziens bei dem Wiederaufbau des Landes gewiß 
von großer Bedeutung sein.

ä SLrelno, 25. Juni. (Beim Brande seines 
Wohnhauses) hat der Landwirt Adalbert Adamski 
in F r i e d r i c h a u  insofern einen besonders 
schweren Verlust erlitten, als ihm 1200 Mark bares 
Geld mitverbrannt sind.

Posen, 25. Juni. (Berufung.) Der Professor 
der Staatswissenschaften an der Akademie zu Posen 
Dr. Waldemar Mitscherlich wird einen Ruf an die 
Universität Greifswald als Nachfolger von Pro 
fessor M. Gebauer erhalten.

Rakel (Netze), 24. Juni. (Ertrunken.) Heute 
ertrank in der Netze der 21jährige Sohn des 
Flößers Schatz. Er wollte vor seinem bevor­
stehenden Eintritt in das Heer noch schwimmen 
lernen. Als er ins Wasser sprang, kam er nicht 
wieder zum Vorschein.

Stettin, 24. Jun i. (Das Spielen mit nicht- 
explodierten Granaten) hat, wie die „Stettiner 
Abendpost" meldet, in der Ortschaft S c h e u n e  bei 
Stettin einen schweren Unglücksfall verursacht. 
Drei Knaben im Alter von 8—12 Jahren fanden 
eine Granate russischen Ursprungs. Sie spielten 
mit dem Geschoß und klopften mit Steinen daraus, 
bis es explodierte. Die Kinder wurden sämtlich 
schwer verletzt; einem Knaben wurde die Wade 
abgerissen. Inzwischen ist noch ein zweites Geschoß 
aufgefunden worden. Wahrscheinlich haben Ar­
beiter, die mit dem Bergen der russischen Beute 
beschäftigt waren, sich die Granaten angeeignet.

„ Di e  W e l t  i m B i ld ."
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 26 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

Lokalnachrtchten.
Thor«. 26. Juni 1018.

— ( A u f d e m F e l d e d e r E h r e g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: der frühere kaiserl. Post­
direktor in Tanger, Hauptmann d. R. F r a n z  
Ra s e n a c k  (Garde-Gren. 5, kmdt. zum Res.-Jnf.- 
Regt. Nr. 203), Bruder des Marinebaumeisters 
W. Rasenack in Langfuhr; königl. Forstassessor, 
Leutnant d. R. E r n s t  S c h u l z ,  Sohn des königl. 
Forstmeisters P . Schulz in Vromberg; der Ober­
leutnant d. L., Führer einer Minenwerfer-ALtg. 
W i l h e l m  B o r n ,  Ritter des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse; Leutnant H a n s  V o r n  (Jnf.-Regt. 
Nr. 41), Sohn des mit seinen . vier Söhnen im 
Felds stehenden Realgymnasial-Öberlehrers Pros. 
Dr. Vorn in Tilsit; Unterarzt d. L. H a n s Z i e h m  
aus Zoppot, Sohn des früheren Besitzers des Hotels 
„Monopol" in Danzig; Fahneniunker F e l i x  
E v e r s ,  Sohn des durch seine Lehr- und Vor­
tragstätigkeit in der ganzen Provinz bekannten 

' Garteninspektors Evers-Zoppot; Fahnenjunker.

Briesen.
— ( Da s  E i s e r n e  K r e u z . )  M it dem

Eisernen Kreuz e r s t e r  und zw e i t e r  Klasse aus­
gezeichnet wurde der Hoboist August Schilzke aus 
Bromberg. — Das Eiserne Kreuz e r s t e r  Klasse 
haben erhalten: Oberst von Velow, Kommandeur 
der 2. Kavallerie-Brigade; Hauptmann Trommers- 
hausen (Jnf. 149); Leutnant d. R. Konrad Rüste 
^Jnf. 148); Oberleutnant d. R. von Esbeck-Platen 
,-eib-Gardehus.) bekannter Rennreiter. — Durch 
Verleihung des Eisernen Kreuzes z w e i t e r  Klasse 
wurden ausgezeichnet: Leutnant Hans Jllgner
l Thorner Feldart.-Regt. 81), Sohn des Stadtrats 
Jllgner in Thorn; Vizefeldw. Hans Schulz, Sohn 
des Vahnvorstehers a. D. Schulz in Dt. Krone; 
Unteroffizier d. R. Willi Neumann aus Elbing 
(Regiment von Reinhardt).

— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  
Ar me e . )  Zum Hauptmann befördert: der Ober­
leutnant d. R. Melke (Thorn) des Jnf.-Regts. 25, 
netzt im Ers.-Batl. des Res.-Jnf.-Negts. 28; zum 
Leutnant befördert: der Wachtmeister Wilde im 
Ul.-Regt. 4; zum Fähnrich ernannt und gleichzeitig 
zum Leutnant,-vorläufig ohne Patent, befördert: 
der Vizefeldwebel Neumann im Res.-Jnf.-Regt. 
Nr. 209, unter Belassung in diesem Regiment und 
unter Zuteilung Hum Jnf.-Regt. 61; zu Fähn­
richen befördert: die Unteroffiziere Nörenberg im 
Landw.-Jnf.-Regt. 10, unter Belassung in diesem 
Regiment und unter Zuteilung zum Jnf.-Regt. 21. 
Voeckler, Dworack. Ewert, Ehrlich (Hans), Ehrlich 
(Karl), Jacobi im Jnf.-Regt. 176, Volkmann, 
Schmuhl, Nebe, Schüler im 1. Pion.-Batl. 17.

— ( De r  z u k ü n f t i g  e E r z b i s c h o f  v o n
G n e s e n - P o s e n )  Dr. Dalbor stattete am 
Dienstag, wie der „Kurjer Poznanski" meldet, 
dem Bischof Dr. R o s e n t r e t e r  i n  P e l p l i n  
einen offiziellen Besuch ab. < ^ <

— (Am h i e s i g e n  e v a n g e l .  L e h r e r -  
s e m i n a r )  fand vom 2L.--26. ds. die N o t r  e i f e . 
P r ü f u n g  statt. Es bestanden sämtliche P rüf­
linge: Batz-Schönwalde, Bodzm-Neubruch, Förder- 
Thorn, Heinke-Iastrow, Kreis Dt. Krone, Herzberg. 
Falkenwalde, Kreis Schlochau, Holz-Konigl. Buch­
walde, Kreis Graudenz, ^ordan-Treul, Kreis 
Schwetz, Naß-Littschen, Kreis Marienwerder, 
Scheffler-Budzin, Kreis Marienwerder Schroder- 
Piask, A. Wrase-Groß Zacharm, Kreis Dt. Krone, 
W. Wrase-Machlin, Kreis Dt. Krone Ziehmann- 
Podgorz. — Von den Genannten stehen Holz, 
Förder und Wrase im Waffendienst. -

— ( S i e g e s f e i e r n  u n d  U n t e r r i c h t s -
a u s f a l l  nach g r o ß e n  S i e g e n  u n s e r e r  
T r u p p e n . )  I n  dieser Angelegenheit hat der 
Vorsitzer der städtischen Schuldeputatwn Herr 
Oberbürgermeister Dr. Hasse, folgende Anordnung 
getroffen: Zur Erreichung einheitlicher Hand­
habung bestimme ich hiermit, dag in Zukunft 
Schulfeiern mit anschließendem Unterrichtsausfall 
bei hervorragenden Erfolgen unserer Armeen nur 
beim Beflaggen des Rathausturmes und Lauten 
der Glocken stattfinden dürfen. . Dabei ist noch 
folgendes zu beachten: Wird ein hervorragender 
Erfolg durch Beflaggen des Rathausturmes usw. 
bereits in den Vormittagsstunden bekanntgegeben, 
so ist nach Bekanntwerden eine Schulfeier abzu­
halten. Im  Anschluß daran fallt der Unterricht 
für diesen Tag aus. Falls eme hervorragende 
Waffentat erst nachmittags bekanntgegeben wird, 
so ist die Schulfeier am nächsten Vormittag abzu­
halten und alsdann der Unterricht zu schließen. — 
Um unbotmäßigem Fehlen zahlreicher Schüler vor­
zubeugen, ersuche ich die Herren Schulleiter, den 
Schülern und« Schülerinnen durch die Klassenlehrer 
und -Lehrerinnen noch besonders einschärfen zu 
lassen, daß der Unterricht nur aus Anordnung der 
Schulleitung nach vorher abgehaltener Schulfeier 
ausfällt, und daß eigenmächtiges Fehlen als Schul- 
versäumnis bestraft wird.

— ( A l t  s t äd t i s che r  e v a n g e l .  K i r c h e n -  
ch o r.) Die Mitglieder des altstädtischen evangel. 
Kirchenchors fanden sich gestern Abend im Turm­
zimmer der Kirche zusammen, um einen neuen 
Vorsitzer zu wählen, da ihnen ihr bisheriger Leiter, 
Herr 'Menzel sen., am 4. Jun i durch den Tod ent­
rissen worden war. Einstimmig wurde der Sanges­
bruder Richter als Nachfolger gewählt. Das 
Kassiereramt, welches der Vorgenannte bisher inne­
hatte, legte man in die Hände des Frl. Meyer. 
Die Tagesordnung war somit erledigt; doch brachte 
der Sangesbruder Richter noch die überraschende, 
freudige Mitteilung, daß Herr Steinwender am 
heutigen Tage auf eine erfolgreiche zehnjährige 
Tätigkeit als musikalischer Leiter zurückblicken 
könnte, und entbot demselben die besten Wünsche 
aller Mitglieder unter Überreichung eines ge­
schmackvoll ausgeführten Gedenkblattes zur bleiben­
den Erinnerung.

— ( Der  e v a n g e l .  A r b e i t e r v e r e i n )  
hat morgen seine Monatsversammlung um 3 Uhr 
im Konfirmandensaal der altstädtischen Kirche.

— ( I n t e r e s s a n t e r  W e t t k a m p f . )  Der 
Sportverein „Hohenzollern" wird morgen, Sonn­
tag, nachmittags ein Fußballspiel gegen die Mann­
schaft des 2. Rekrutendepots Jnf.-Regts. Nr. 21 
am Leibitschertor-Platz ausfechten.

—. ( Fe u e r . )  Gestern, nachmittags kurz vor 
4 Uhr, gerieten durch die Unvorsichtigkeit eines 
Arbeiters auf dem Holzplatz von Konrad Schwartz, 
Vrombergerstraße 50, die dort aufgestapelten Hölzer 
in Brand. Die Berufsfeuerwehr wurde in Stärke 
von drei Wachen alarmiert, um das Feuer zu be­
kämpfen, was ihr auch mit vier Schlauchleitungen 
innerhalb einer Stunde gelang. Der Schaden ist 
nicht unbedeutend.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine weiße Bluse, 
ein Glacehandschuh und eine Damenhandtasche.

Podgorz, 25. Juni. (Für die erblindeten 
Kriegsteilnehmer.) Vom Rektor der evangelischen 
Schule wurden zum besten der erblindeten Soldaten 
245,35 Mark abgeführt, die von Kindern der Schule 
und durch dieselben von unseren Bewohnern ge­
sammelt worden sind. Außerdem haben für den­
selben Zweck die Fortbildungsschüler 7,65 Mark 
zusammengebracht, die vom Leiter unserer Sammel- 
stelle zugeführt wurden. Im  ganzen stnd bisher 
401,45 Mark eingegangen.

Odol Das Beste 
zur Zahnpflege
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Den Heldentod sürs Vaterland starb am 15. M ai mein innigst- 

geliebter, herzmsguter und unvergeßlicher Bräutigam,

k a i l v l l  8 v W M e r l >
Unteroffizier im Jnf.-R egt. N r. 57, 2. Komp.,

R itter des Eisernen Kreuzes, 
im Alter von säst 25 Jahren.

D o r t m u n d - E v i n g  i. Wests, den 25. J u n i 1915.

Die tiestrauernde Braut
Du warst mein alles hier auf Erden. 
M ein höchster Schatz auf Erden Du, 
Ach, daß in ferner, fremder Erde,
Du fandest Deine ewige N u h ;
D aß ich hier muh vor G ram  vergeh» 
Dich nimmer, njmmermehr zn sehn!
O Gott, hilf m ir den Schmerz ertragen

Und gib, daß in dem Himmelreich 
W ir uns recht bald mögen scharren.
Ich konnte Dich nicht sterben seh'n.
Auch nicht an deinem Grabe steh'n.
S o  schlummere sanft, Geliebter mein.
W ir seh'n uns einst, am Himmelsthron vereint.

Es hat Gott gefallen, nach schwerem Leiden nieinen 
lieben Mann, unsern herzensguten Vater, Bruder, 
Schwiege» und Großvater, den

könistl. Haltestelleuvorsteher a. D.

L v ß iis t N s ^ s r
im vollendeten 71. Lebensjahre zu sich zu nehmen. 

Thorn den 26. Juni 1915.
I n  großem Schmerze:

die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung M ontag  den 28. d. M ts .,  nachmittags 5 Uhr, 

von der altstädt. Leichenhalle aus aus dem S t .  Georgenkirchhof.

Heute früh 5'/r Uhr verschied nach langem, schwerem 
Leiden meine Tochter, unsere Schwester und,Tante

A N v I s  L L v L i i t
im Alter von 45 Jahren.

Thorn den 26. Juni 1915.
Junkers,raß° 1 M .  K S X t N .

Die Ueberführung der Leiche nach der S t.  Iakobskirche S o n n ­
tag, nachmittags 6 Uhr. Vigilien M ontag früh 7 Uhr, das Amt der 
HU Messe um 7 Uhr. Beerdigung nachmittags 6 Uhr auf dem 
neüstädtischen Friedhofe.

8 M
Am 25. d. M ts., nachmittags 9 Uhr, verschied nach 

kurzem, aber schwerem Leiden meine heißgeliebte Frau, 
unsere unvergeßliche, liebe Mutter

Lmlink MinisM,
geb. L o k ä v

im Alter von 53 Jahren.
Um stilles Beileid bitten 
T h o r n - M  o ck e r den 26. Juni 1915

die trauernden Hinterbliebenen:
1 .  8vU m te8litn  und Kinder.

D ie Beerdigung findet am S o n n tag  den 27. d. M ts ., nach­
m ittags 5 Uhr, von: Trauerhause, Bergstraße 55, aus anf dem 
St» Georgenkirchhof statt. j

l l ö m g l .
prerrtz.

Masse,l- 
lotterie.

Z n der am 9 . « ,td  10. Frrli 1915
stattfindenden Ziehung der 1. Klasse 
232. Lotterie sind

' l !
 ̂ 1

r t 1
2 8 Lose

20 1<) 5> Mark» 40
zu habe».

D  o  n r  b  r» o  W  S l L l ,
königl. vreuß. Lotterie-Einnebrner. 

T lw rn , Breiteste. 2, Fernspr. 1036.

«N ii Kupfer.
L  l  Messing,
S !  B le i.
^  z Zink «. s. w.

laufen zu höchsten Preisen
Z N l U G S -  L  C Q - ,

MeUienstrafie 79. Hos. '

Nkllt kviU. SiklkiiStslijittk
zu oerkaufsn. Angebote unter L?. 9 8 1  
an die Geschäftsstelle der -Brette".

S o m m er-
M e r w W e

sow ie

Strllllljrslvllrel,
k iiijiß eh lt in  lilö tzter W m h l  

z»  b ik igstk il P r e is k il
8vrw.lnMvnjM

Elisabethstraße 16.

Jagd,
Jagdhund,Jagdglas

gesucht. Angeb. nebst P re is  u. 4 Ä ..9 8 2  
an dre Geschäftsstelle der^P resse".

Kl. möbl. Zimmer
billia ru  vermieten Gerechtestraße 25 ,1 .

Gestern früh 7 Uhr ver­
schied nach kurzem Leiden un­
sere gute M utter, G roß- und 
Urgroßm utter, W itwe

im 96. Lebensjahr. 
Thorn-Mocker den 26. J u n i 1915

Die trauernden
Hinterbliebenen.

D ie Beerdigung findet am 
S o n n ta g  den 27. d. M ts .,  12  
Uhr m ittags, von der Leichen­
halle des altstädtischen Kirch­
hofes aus statt.

Danksagung.
F ü r die Beweise aufrichtiger 

Teilnahm e, die Kranz- und 
Blnmenjpenden bei dem so 
plötzlichen Hinscheiden unseres 
lieben unvergeßlichen S o h n es  
F r i t z ,  besonders Herrn Pfarrer  
l ltz n e r  für die trostreichen 
W orte am Grabe sowie Allen, 
welche dem Dahingegangenen das 
letzte G eleit gaben, unseren t ie f ­
g efü h lte sten  D ank!

Thorn-Mocker
den 25. J u l i  1915.

Die trauernde Familie
V a r u b r 'L i L S »

UrWiige über Alt- M  
Sm U M M rtlW  o» »er 
löchW » M M a l t  W 
W - M  A rlenW  R  

W Ä »  S H .
E s  finde» die nachstehenden Kurse 

statt:
vom 7. bis 10. Juki ISIS

über Obst- und G em üseverw ertung  
sür M än n er und F rauen ,
vom 5. und 6 Oktober ISIS
über O bstweinbereitung für M änner  
und F rauen ,
vom 27 . September bis s .  

Oktober 1915
über Obst- und G em üseoerw ertung  
sür H aushaltungslehrerinnen .

D ie  L ehrgänge beginnen um 9 Uhr 
vorm ittags.

P rosk au  ist von der E isenbahn­
station Oppeln 13 k m  entfernt. D a  
die Autom obil-O m nibusse der G e ­
meinde P rosk au  zum  H eeresdienst 
eingezogen sind, verkehrt nur ein 
P ferdeom nibus zwischen P rosk au  und 
O ppeln. Er fährt um 8 V2 Uhr vor­
m ittags und 41/2  Uhr nachm ittags von  
dem kaiserlichen Postgebäude in 
Oppeln nach P rosk au .

G eeignete Unterkünfte bieten die 
Gasthäuser und P n vath äu ser P r o s -  
kaii's.

W eitere Auskünfte erteilt die 
Direktion.

Tapszisegehiffsn
und L ehrting sucht

Sargtischler
sofort gesucht.

Graudenzerstraße 81.

. N W jik s As'MkkiHliillhtil
verlangt. Gerberstrake 33 35, 3, rechts.

H  v o ll-  OarlSLi.
Sonntag den 27. 3uni, nachmittags 8 Uhr,

großes Stteichkonzert,
ausgeführt vom Thorner Orchester-Derein,

zum besten der Kriegs-Fnvaliden.
——— Musikleiser: königl. Obermusikmeister B ö h m e .  ——  

Eintrittsgeld: die erwachsene Person 50 Pf., Familien zu 
3 Personen 1 Mk., ohne der Wohltätigkeit Schranken zu setzen. 

Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saale statt.

V ! k 1o r t s - k » s r L .
Sonntag den 27. Funi, nachmittags 4 Uhr

Künstler Konzert»
vaterländischen Charakters, 

unter Mitwirkung des
Lpnuniiliist« skDvr «m üiizl. LskiühnS Ikkli«.

Zer krtW U M  M  die S o lL M M «  LeM M W .
Eintrittsgeld  25  P fg . pro Person, ohne der W ohltätigkeit Schranken 

zu setzen.
B ei ungünstiger W itterung findet das Konzert im neuen S a a le  statt 
Um recht regen Besuch bittet

der Ausschuß der Mitwirkenden.

Fußball-WettUel.
Morgen, Sonntag, den 27. Zum, nachm. 8 Uhr»
findet auf dem Platze an der Funkenstation das

2 Wiederholungsspiel
der I .  Manuschast 2. Rekruten-Depots Jnf.-Regts. N r. 21 und 
I . Mannschaft Sportvereins „Hohenzollern" statt.

Zaiserhös", Horn-SGetzpIlltz
empfiehlt den werten Spaziergängern  seinen staubfreien 
Park zum  angenehm en A ufenthalt. Z um  vorzüglichen 
s s Kaffee verschiedenes e igenes Gebäck. > s 

Doppelte K egelbahn. —  » —  G ute warm e Küche.
Um  zahl, eichen Besuch bittet

Die vorschriftsmäßigen

Mewesormulare
O . Domlrrowski'slsikil ZilOslllktttl,

- Katharineitstraße 4.

sind zu haben in der

K  UjkNklMskkkann eintreten.
B a u m a te r ia l ie n -  und  K o h len h a n d e ls  

geseüschast mit beschränkter Haftung, 
Thorn. Mellienstraße 8.MMiges AN«

für einige S tunden  des Nachm. gesucht. 
M eldungen Wilhelmstr. 11. 3. rechts.

Empfehle SMtze,
die gut kocht und etwas H ausarbeit über­
nimmt, m it sehr guten Zeugnissen.

S uche  Köchin und Hausmädchen für 
Thorn  und andere S täd te .

W itw e  V s k l r »
-c h sm ä ß ig e  S te U e n v e rm ittle rm . 

Thorn. Heiligegeiststrahe 10.

ZiiWem-Iezell
z» kaufen gesucht. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der .P resse".__________W Wer MW «
wird zu kaufen gesucht.

____ Coppernikusstrahe 7.

r i s - i  S W  W W  ö
zu kausen gesucht.

Försterei Schirpitz.

Wohnung,
4 Zim m er nebst reich!. Zubehör, Bache- 
straße 6, vom l .  10 .15  zu vermieten. Z u  
erfr. lk'. S trobandstr. 7.

von sofort oder 1. 10 zn vermieten.
O rrr'L  Parkstratze 16.

1-2 «W  M d e lM « ,
elektr. Licht und Klavierbenutzung, zu 
vermieten. Tuchmacherstraße 7. 1. r

M öbl. Zim m er
»om 1. 7. zu verulieten, eventl. mit 
Perlsion. Wilhelmstraße N , 2. rechts.Wei «!KI. W «
zn vermieten. Strobandstratze 20.

M öbi. Zimmer,
sep. Eingang. P re is  ;6 M ark. zu ver­
mieten. ^ G e t^ te s t r a ß e 2 ^ ^ T r e p p e m

Aiöbl. Zimmer
zu vermieten. Bäckerstraße 15. 2.

und Kantinen:

von Thorn u PoSgorz,
A i k i j s -  im S P t r i s t i s l l i e  8 'g stk » ,
Zigaretten,

sehr große Auswahl, zu äußerst bittlgen 
Preisen.

N. R e im e r , A hiickk iistl. 4.
Rasierapparate

in  N ick rte tn i m it 1 K linge , 
von  M b . 2 .50  a n , .

Rasierpinsel,
Rafierkreme,

Rafierseffe,
Rafiersteine,

Rasterspiegsl,
Rafierschalen, 

treichriemen
in  g ro ß e r  A n s w a h l ,  

empfiehlt

Seifenfabrik,
Altftädtischer Markt 3 3 .

WiiiliiMkstch
Vom 15. J u l i  oder spater eine

(möbliert) mit Mädchenzimmer re., mögl. 
Brombergervorstadt, mit Küchenbenutzung, 
für Osfiziers-Fannlie gesucht.

Angebote unter 9 7 6  an die G e­
schäftsstelle der „Presse". _________

1 g ro ß e s , bezw . 2iiiSbüerie Ziiiimr
mit Küchenbenutzung oder Küche für 
4—5 Wochen vom 5. 7. ob. möglichst 
Vorstadt, zu mieten gesucht. Angebote an 
Unterosfiz. R vggisvd , G arn.-B erw altnng.

Herr sucht zum l. J u l i  großes, gut
möbl. Zimmer,

Brom bergervorstadt, B ade- und Kochge­
legenheit. zeitweise 2 Zimmer.

Angebote unter O . 9 7 8  an die G e­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

K m g er-

T h o r n .
Z n r  B e e rd ig u n g  des verstorbenen 

Kameraden

tritt der Verein am M o n ta g  den 28 . 
Ju n i»  um 4 's, Uhr nachmittags, am 
Kriegerdenkmal an.

Der Vorstand.

W W . » I M m i » .

Sou n tafi, 3  Uhr. 
im Koustrmandensaal.

Lämmchen,
Gerechtestratze 3 .

Guter Miltggstislh
m it Kaffee, 1,10 M a r k .

Gut gepflegte Getränke.

Nur in 
dringenden 

Mllen
ist die Benutzung des F e r n ­
sp rechers zur Uebermittelung 
von Anzeigen zu empfehlen. 
Durch telephonische Anzeigen- 
Ausgabe entstehen leicht Fehler 
und Mißverständnisse, für die 
w ir gleich anderen Zeitungen 
eine V erantw ortung ablehnen 

müssen.
Telephonische Abbestellungen 

von Anzeigen werden nicht 
entgegengenommen. 

Gleichzeitig bitten wir, g rö ß e re  
A nzeigen  im Interesse einer 
sorgfältigen Ausführung nicht 
erst am  Tage der Ausgabe der 
betr. Zeitungsnr., sondern schon 
tags vorher bestellen zu wollen.

K-Möll-U-
N i e  p r e s s e .

Zur Zucht
2  b is 3  M on ate alte I»-

Ak- Ä  W Ä
des veredelten deutschen Landschweins 
verkauft

V e N a a e r , G u r s k e .
Prwatmittagstisch,

möglichst in Mocker, gesucht.
Angebote unter 9 8 4  an die Ge- 

schäftsstelle der „Presse".____________

S s l d M - M s s m  der e m g e l .  
G c ii ie i i is lh ils t  M o lk k r ,B e r z s tr .5 ? .
Sonntag, nachm. 4 Uhr: Gottes­

dienst. Unser Heim ist für 
jeden Soldaten ab 3 Uhr ge- 
öffnet. Zeitungen, Schreibgel. 

Direkie Aufträge von 600 heiralslusu 
D am en  m . V e rm . v . 5 —200  009  M k .  
Herren (a. ohne Verm ), die rasch und 
reich heiraten wollen, erh. kostrnl. Auskunft. 
L . L o k ls s tn g s r , B e r l in , Elisabethstr. 66.

A e tte re r , w o h lh a b e n d e r

Herr.
der mit B auten, Landwirtschaft und G e­
schäft jeder Art gut vertraut ist, wünscht 
die Bekanntschaft einer jüngeren W itwe 
oder älteren F räuleins zwecks Heirat.

Reflektanten wollen sich bitte u. 947 
an die Geschäftsstelle d. Z tg. melden.

W eiß- und getbgefleckter

W W  eitln!».
W iederbringet erhält Belohnung. 

Abzugeben Gerstenstraße - a ,  2, links.

Täglicher Ual«i»d«r.
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Sie presse.
iZweitez Blatt.)

Der Sieg des venlzelos und seine 
Wirkung auf Griechenland und 

die große Politik.
(Von unserem Berliner L-M itarüciter.)

S teh t Griechenland vor einer K risis? D as 
Ist die Frage, die wiederum von erheblicher 
Bedeutung geworden ist. E s soll zunächst 
auf diese Frage eingegangen werden. Venize 
los hat in  den Kammerwahlen gesiegt. Zuerst 
schien es, a ls  ob die Anhänger der heutigen 
Regierungspolitik einen bedeutenden Vor 
sprung erringen w ürden; es fiel besonders 
auf, daß die W ählerstimmen in  den neuerwor« 
benen Gebieten eine starke Sym pathie für die 
P olitik  des neuen M inisterpräsidenten Euna- 
r is  zeigten. Die Annahme eines R egierungs­
sieges erwieß sich aber a ls falsch; Venizelos 
errang einen entscheidenden Sieg.

Aus der französischen Presse ist über diesen 
Sieg heute wenig zu lesen, obwohl die französi 
sche Presse sonst meist gerade diejenige ist, die 
m it unverkennbaren journalistischem T alen t 
die jeweilige politische S itu a tio n  sehr offen­
herzig — für die Bundesbrüder nicht immer 
angenehm — behandelt. Aber so w eit kann 
man heute schon sehen: Der Dreiverband ist 
durchaus nicht so sicher wie früher, daß Venize 
los alles daran  setzen wird, Griechenland ins 
Fahrwasser des Dreiverbandes zu lenken. 
W ohl schien es in  der letzten griechischen Krisis 
so zu sein; und die französische Presse tröstete 
sich dam als sehr deutlich m it der Hoffnung, Ve­
nizelos werde sehr bald wieder ans Ruder 
kommen und dann doch m it glücklicher und star­
ker Hand das griechische Staatsschisf in  den 
Hafen der Dreiverbandshofsnungen steuern. 
Der erste T eil dieser Hoffnungen w ird ja  wohl 
nun eintreten. Venizelos w ird — aller poli­
tischen Voraussicht nach — wieder ans Ruder 
kommen; der zweite T eil der Hoffnungen ist 
aber sehr blaß geworden und w ird in  ganz 
anderer Weise geäußert wie dam als.

Freilich hat sich die politische Lage bedenk- 
lich geändert. Durch das Eingreifen I ta l ie n s  
und seine klargelegten Interessen und A n­
sprüche auf den Balkan mußte Griechenland 
notwendigerweise in  Gegensatz zu I ta l ie n  und 
somit zu den Mächten» die I ta l ie n s  Ansprüche 
a ls  Recht anerkannt haben, treten. D as ist ein 
feststehender Satz. E s bleibt nun die sehr wich­
tige Frage, ob Venizelos ein S taa tsm an n  ist, 
dem die Interessen seines V aterlandes über 
allem persönlichen Empfinden stehen. Die 
Presse der Dreiverbandsmächte hat — viel­
leicht ohne es selbst zu wollen — ihn freilich 
eher a ls  einen M ann  geschildert, dessen glü­
hende Begeisterung für den gerechten Kampf 
des Dreiverbandes alles andere Denken über­
wunden hat. D as harte  Gegenübertreten der

Aus dem östereichisch-italienischen 
Kriegsschauplatz.

Italienische Kriegsbriefe von P a u l  S c h we b  er.
--------  (Nachdruck verboten.)

Zum fünften Male seit 1848, zum vierten Male 
unter der Regierung des greisen Kaisers Franz 
Josef steht Österreich im Kampfe mit seinem Nach­
barlande Ita lien . Nach der Riesenfront von der 
Nordsee bis zur Schweizcrgrenzr einerseits und vom 
Baltenlande bis tief nach Serbien hinein anderer­
seits ist nun auch die herrliche Alpenwelt von den 
weißen Firnen der Tirolerberge bis hin zum Karst 
Kriegsgebiet geworden, und wie von Ostende bis 
Basel und von Libau bis Cattaro, so ist jetzt von 
den Bergen Andreas Hafers bis an die blaue 
Adriaküste hinab eine dritte Riesenfront ent­
standen, die Österreich-Ungarns Truppen im 
Kampfe gegen den einstigen Bundesgenossen der 
beiden Kaiserreiche zeigt. Auch die neueste Kampf­
front läßt sich gleich denen im Westen und Osten 
in drei verschiedene Abschnitte teilen: das Gebiet 
der Hochalpen, das mittelhohe Bergland von 
Körnten und dem Karst und schließlich das schmale 
Küstengebiet um Trieft, das in mehr als einer Be­
ziehung gewisse Ähnlichkeiten mit der flandrischen 
Front ausweist.

Was zunächst das Hochalpengebiet anbelangt, 
so liegen sämtliche in der deutschen Touristenwelt 
wohlbekannte und von ihr allsommerlich gern durch­
streiften Eebirgszüge von den Bergamaskeralpen 
an bis hin zum Karst mitten in der Kriegszone. 
Beim Ortlermassiv beginnend, zieht sich das Opera­
tionsgebiet nach Süden hinab bis an die schönen 
österreichischen Kurorte Riva und Arco am Earda- 
see und von hier über die Etsch hinauf und durch 
das Trentino hinüber nach den Dolomiten mit 
ihren mancherlei deutschen Sprachinseln im Val 
Sugana, dem berühmten Cortina, der Marmolata 
und den Karnischsn und Julischen Alpen. Bei 
Goerz und Gariska beginnt dann der langsame

P olitik  des König Konstantins und der Politik  
von Venizelos, der dam als kaum zu unrecht all- 
mächtig genannt wurde, bestätigte eher diese 
Annahme, a ls  daß es sie abschwächte. Trotz­
dem muß m an zu der Ansicht kommen, daß Ve- 
nizelos nicht der M ann  ist, der von Begeiste­
rung oder auch von Ehrgeiz so benommen ist, 
daß er die Interessen seines V aterlandes nur 
durch die B rille  seiner Begeisterung oder seines 
Ehrgeizes sieht. Der Grund zu dieser Annahme 
liegt darin , daß Venizelos sich während der 
Balkankriege a ls  ein ausgezeichneter Politiker 
bewährt hat. M an  mag über die griechische 
Politik  in  den Balkankriegen sehr verschieden 
urteilen, rein  nüchtern betrachtet, b leibt doch 
die Tatsache, daß Griechenland ganz außer­
ordentlich gut in den Balkankriegen abgeschnit­
ten hat. Griechenland hat keine hohen Opfer 
gebracht, aber einen unverhältnism äßig hohen 
Gewinn errungen. Daß Venizelos eine große 
Rolle in  der dam aligen griechischen Politik  ge­
spielt hat, steht fest. Die Sym pathie von Ve- 
nizelos mag aus S eiten  des Dreiverbandes 
liegen, Venizelos a ls  gefügiges Werkzeug des 

'D reiverbandes ansprechen, ist bis heute kaum 
zu begründen. Der M ann, der dam als so 
außerordentlich klug und sicher Griechenland 
einen bedeutenden V orteil sicherte, müßte in 
der T a t eine außergewöhnliche W andlung 
durchgemacht haben, wenn er heute blind den 
Winken des Dreiverbandes würde.

Griechenland kann den italienischen Zielen, 
die A dria unter die Herrschaft der italienischen 
F lotte  zu bekommen, niem als m it Ruhe ent- 
gegenblicken. Dadurch, daß der Dreiverband 
den italienischen Zielen eine feste P rägung  zu­
gebilligt hat, steht Griechenland heute davor, 
seine H altung dem Dreiverbände gegenüber zu 
revidieren. Venizelos w ird, falls er wieder 
ans Ruder kommt, sich dieser schweren Aufgabe 
gegenübersehen. Hinzu kommen die großen 
Schwierigkeiten für die griechische Regierung, 
den S tre i t  zwischen B ulgarien  und Griechen­
land in  friedlicher Weise zu schlichten. B u l­
gariens P olitik  liegt heute zweifellos in  sehr 
starken und tüchtigen Händen. Griechenland 
kann keinen Entschluß fassen, ohne B ulgarien  
dabei im Auge zu behalten. Jede Bewegung 
Griechenlands w ird m it stärkstem Interesse von 
B ulgarien  verfolgt. E s ist bekannt, daß der 
Dreiverband seine ganze diplomatische K raft 
jetzt aus den Balkan konzentriert. E s putzte 
dem Dreiverbände daran  liegen, diesen oder 
jenen V alkanstaat zur Aufgabe seiner „über­
spannten" nationalen  Wünsche zu bringen; er 
beklagt sich immer wieder, gerade dabei in  
B ulgarien  auf besondere Hartnäckigkeit zu 
stoßen. Der Dreiverband wird nun in  Venize­
los sich einem außergewöhnlich begabten Diplo­
maten gegenübersehen, der die Zwangslage, in 
der sich der Dreiverband durch die gegenein-

ander laufenden hartnäckigen Ansprüche der 
Balkanstaaten befindet, wohl ausnutzen kann.

Und noch in  einer anderen Hinsicht wird 
Venizelos eine ganz veränderte Lage vor­
finden. Die gewaltigen deutsch-österreichisch» 
ungarischen Siege in Ealizien. die Einnahme 
Lembergs, haben die Dreiverbandsmächte in 
R um änien sehr viel ruhiger gestimmt. E in 
Eingreifen R um äniens gegen die Zentral» 
mächte und die Türkei ist heute kaum mehr zu 
erw arten. Som it ist jede Hoffnung des D rei­
verbandes, ein Eingreifen Griechenlands würde 
auch R um änien auf den K riegsplan rufen und 
somit B ulgarien  binden, hinfällig geworden.

Abstieg in die venezianische Tiefebene, deren Fluß- 
und Kanalsystem mit dem davorgelagerten Lagu- 
nenkranz der Adria der Kriegsführung dieselben 
Schwierigkeiten bereitet, wie das Land um den 
Vserkanal und dessen Überschwemmungsgebiet. Und 
wie dort oben das ganze Küstenland durch gewal­
tige Vefestigungswerke gegen Einbrüche von der 
See her gesichert erscheint, so ist auch das öster­
reichische Küstengebiet der Adria, einerseits durch 
Küstenbefestigungen, andererseits durch die öster­
reichische Kriegsflotte, geschützt, die in den voraus­
gegangenen zehn Kriegsmonaten bis auf den Ver­
lust der kleinen „Zenta" vollständig intakt geblie­
ben war und durch ihr Eingreifen unmittelbar 
nach der Kriegserklärung gezeigt hat, daß Öster­
reich-Ungarn wie in seinen höchsten Alpengebieten, 
so auch tief drunten auf den blauen Wogen der 
Adria, durchaus gerüstet dasteht.

I n  ihrer ganzen Gestaltung und Ausdehnung 
ist somit die neue, dritte Kampffront nicht weniger 
interessant als die vom englischen Kanal bis zum 
Wasgenwald und die von der Ostsee bis zur Adria. 
I n  ihrer Alpenfront hat sie überhaupt kein gleich­
wertiges Gegenstück, weder im Osten, noch im 
Westen. Denn die Vogesen wie die Karpathen 
haben keineswegs so hohe und schwierige Über­
gänge zu verzeichnen, wie etwa das Gebiet um den 
Ortler oder die Dolomiten. Demnach haben wir, 
ebenso wie in den Vogesen ,und in den Karpathen, 
auch in der Hochalpenwelt der neuesten Kampf­
front voraussichtlich mit einem sehr langwierigen 
Kräfte- und Munition raubenden Stellungskriege 
zu tun. Das ist auch schon in den Kämpfen von 
1849, 1859 und 1866 so gewesen, und wer jemals 
im österreichisch-italienischen Alpengebiet von 
Goeches bis auf unsere Zeit hinab gereist ist, der 
weiß ein Lied davon zu singen, wie ausgebildet 
stets auf Leiden Seiten die Spionenfurcht einer­
seits und andererseits das Streben war, durch An­
legung immer neuer Tal- und Paßsperren einen 
jeden Alpenübergang möglichst unüberwindlich zu

P r o v i u z i r U t t M r u i t t e u .
Konitz, 23. Juni. (Die Stadtverordneten) 

nahmen gestern einen aus ihrer Mitte gestellten 
DrlngUchteitsantrag an, den Magistrat zu ersuchen, 
der Versammlung eine Vorlage betreffend Kriegs­
zulagen für städtische Beamte und Angestellte zu 

Die Beihilfen sollen sich nur auf ver­
heiratete Beamte, Angestellte und Arbeiter er­
strecken.

Danzig, 23. Juni. (Das Johannisfest,) nächst 
^ m  alteren Dominik das einzigartige Haupt- 
volksfest der Danziger, ist diesmal mit Rücksicht 
aus dre ernste Kriegszeit zum erstenmal seit seinem 
Bestehen ausgefallen. Schon vom frühen Morgen 
an zogen sonst am Tage vor Johanni ungezählte 
Tausende von Menschen mit Kind und Kegel, vor 
allem mrt mächtigen Eß- und Trinkvorräten, nach 
^zaschkental, wo sich dann nachmittags und abends 
auf der großen Festwiese und im Walde am Fuße 
des Johannisberges ein riesiger Festtrubel mit ur­
alten Volksbelustigungen, wie Stangenklettern, 
Wurstgrerfen, Topfschlagen, Tanz im Walde, fröh­
liches Treiben daselbst in den zahlreichen fliegenden 
Eintags-Wirtschaften, Festpolonaise um die Wiese 
und Feuerwerk entwickelte, von dem die letzten erst 
am nächsten Morgen mit leerem Beutel uno 
schwerem Kopf zurückzukehren pflegten. Das Io- 
hannisfest verdankt seine Entstehung der Groß­
herzigkeit eines 1809 verstorbenen Danziger Bür­
gers, des Senators Iohaimes Labes, der seine
schöne ländliche Besitzung „Jeschkenthal" Ende des 
18. Jahrhunderts der 'S tad t als köstlichen Er­
holungsort für deren Bewohner schenkte, und wo 
dann später, nackdem die Stadt im Jahre 1885 den 
angrenzenden Laubwald hinzu erworben, die 
Stätte dieses Volksfestes, dessen Kosten stets aus 
städtischen Mitteln bestritten werden, entstand. 
Der Danziger Dominik — er begann als große 
Messe schon 1260 zu Zeiten des heldenmütigen 
Pommerellenherzogs Svantepolk — wird Anfang 
August mit Rücksicht auf die kriegerischen Zeiten 
auch nur in beschränktem Umfange stattfinden, und 
Zwar in der ursprünglichen Form als Handels­
markt, dessen Bedeutung in den letzten Jahrzehnten 
auf einen bescheidenen Nest der^ehemaligen stolzen 
Herrlichkeit zusammengeschrumpft ist. Das dem 
Handelsmarkt anhängende Schaubudenwesen dürfte 
diesmal, zumal innerhalb des Festungsbezirkes 
Danzig, auf einen winzigen Bruchteil zusammen­
schrumpfen.

Danzig, 24. Juni. (Einbrecher an der Arbeit.) 
Geübte Geldschrankdiebe sind in gestriger Nacht in 
der Ankerschmiedegasse am Werke gewesen. Sie 
statteten sowohl den Geschäftsräumen der Getreide- 
firma E. Salomon als auch denen der Kohlenfirma 
H. Wandel Besuche ab und beschäftigten sich ange­
strengt mit den Geldschränken der Firmen. Loh-

machen. Seit 1882, wo der Dreibund ins Leben 
trat, haben Österreich und Ita lien  in diesen alpi­
nen Fortifikationskünsten das Menschenmöglichste 
geleistet, mit dem Erfolge, daß im Augenblick der 
Auflösung dieses Dreibundes und dem Kriegs­
beginn zwischen den beiden Nachbarn vom Ortler 
bis zum Jsonzofluß hinüber eine stärkere Scheide­
wand besteht als irgendwo sonst an den beiden 
Riesenfronten im Osten und Westen.

Bei Jdrosee beginnend, zieht sich diese wohl 
gewaltigste Festungsmauer der Welt über SLoro 
und Contino nach dem Ledrosee hinauf. Daran 
schließt sich der weltberühmte Tonalepaß, der vom 
Jseosee zum Sulzberg hinaufführt und zurzeit ver­
geblich von den Italienern Lerannt wird. Ebenso 
ist das Gebiet um den Ortler an der Hand der 1848 
gemachten Erfahrungen ein Bollwerk ersten Ran­
ges gegen Ita lien  geworden. Östlich von der Etsch, 
da, wo sich die Hochebene von Lavarone (Lafraun) 
hinzieht, ist das Vab d'Arsa ein wichtiger befestig­
ter Punkt. Hier hat die erste und bisher heftigste 
Offensive der Italiener eingesetzt, soweit das Hoch­
alpengebiet in Frage kommt. Auch das schon 1869 
heftig umkämpfte Gebiet von Primiero wird bereits 
in den ersten Angriffsberichten erwähnt. Selbst­
verständlich ist auch das langgestreckte Dolomiten- 
gebiet strategisch ausgebaut, und wie unangenehm 
den Italienern gerade diese Fortisikationsarbeiten 
gewesen sein mögen, erhellt u. a. daraus, daß ihr 
verstorbener Generalstabschef Pollio sich den ganzen 
vorigen Sommer hindurch bis zum Kriegsausbruch, 
angeblich erholungshalber, hoch oben am Misurina- 
see aufhielt, dessen Enklave bisher einen recht un­
angenehmen Keil in den österreichischen Sicherungs­
anlagen bildete. Nach Osttirol und Körnten zu 
bilden die Vefestigungswerke auf dem Kreuzberg, 
dem Plöckenpaß und dem Predil einen wichtigen 
Grenzschutz. Andererseits haben natürlich auch die 
Italiener ihre Zugänge zu den Gebirgshaupt- 
kämmen vom Grenzgebiet an der Schweiz über die 
Judikarien, die Tridentiner, Fassaner und Kar-

nende Arbeit gelang ihnen nur bet der Ftrmg 
H. Wandel, wo sie den Geldschrank erbrachen und 
gegen 4000 Mark bar und Papiergeld, sowie Wert­
papiere für zirka 40 000 Mark mitnahmen. Bei der 
Firma Salomon konnten die Einbrecher, von denen 
bis gestern Abend noch jede Spur fehlte, ihr- 
Arbett nicht vollenden.

könne, erwiderte der Ehemann, sie sei nach BerLiE 
gefahren, oder auch, sie sei von den Russen ver* 
schleppt worden. Gegen März schöpfte aber der 
Bruder der Verschwundenen Verdacht gegen seinen 
Schwager, daß es bei dem Verschwinden der Frcui 
nicht mit richtigen Dingen zugegangen sei, zumal 
die Eheleute sehr schlecht miteinander gelebt hatteih 
und veranlaßte eine Durchsuchung des Gehörtes 
Dabei machte man im Keller eine schreckliche Eick 
deckung: Etwa einen Meter unter dem Keller­
boden fand man die Leiche der Verschwundenen, 
deren Schädel anscheinend durch Axthiebe völlig 
zertrümmert war. Jokuleit wurde festgenommen 
und legre auch bald ein Geständnis ab, allerdings 
nur dahin, daß er seine Frau im Streit erschlagen 
habe. Dieses Geständnis wiederholte er jetzt vo^ 
den Geschworenen. Er erzählte bei seiner Ver4 
nehmung, daß er schon immer mit der Frau in Un» 
frieden gelebt habe. Am Abend des 2. Februar 
habe sie ihm Vorwürfe gemacht, daß er im Wirts- 
Laufe gesessen habe, und ihn mit der Axt bedroht., 
Er habe ebenfalls eine Axt ergriffen und zuge- 
schlagen, wobei das Licht umfiel und erlosch. Als 
er das Licht wieder angezündet hatte, habe er die 
Frau am Boden liegen sehen. Sie habe noch eine 
halbe Stunde geröchelt und sei dann gestorbeck. 
Der Angeklagte brachte A  dann fertig, die Leiche 
vier Tage lang in der Wohnung offen liegen zu 
lassen; dann erst grub er sie rm Keller ein. Der 
Spruch der Geschworenen lautete auf schuldig der 
vorsätzlichen Tötung unter Versagung mildernde? 
Umstände. Daraufhin verurteilte der Gerichtshof 
den Angeklagten zu zehn Jahren Zuchthaus und 
zehn Jahren Ehrverlust. ^

ValdLnburq, Kreis Schlochau. 23. Juni. (Er­
trunken.) Das 5jährige Sohncken des Sandstein- 
fabrikanten Feldt von hier ist im hiesigen S tadt­
teiche ertrunken.

pelckpostberug.
Den Feldpostbezug auf „Dir Presse« 

bitten wir, für das nächste Vierteljahr 
bezw. für den Monat Ju li schon jetzt 
erneuen: zu wollen. Nur bei frühzeitiger 
Bestellung kann aus die regelmäßige 
Weiterlieferung der Zeitung an die Kriegs­
teilnehmer gerechnet werden.

Bestellungen nehmen alle kaiserl. Post- 
ümter und Briefträger, sowie die Geschäfts- 
stelle, Thon:, KaLhannenstr. 4, zum Preise 
von 3.45 Mark, einschließlich der Um- 
schlagsgebühr von 1.20 Mark, fürs 
Vierteljahr oder 1.15 Mark, einschließlich 
der Umschlagsgebühr von 40 Pfennig, 

monatlich entgegen.

Nischen Alpen in großartigster Weise ausgebaut. 
Ih re  Kriegsführung in all diesen Gebieten ist ein­
mal erschwert durch die mangelhaften Eisenbahn­
verbindungen, andererseits durch die Enge der Tal­
aufstiege. So hat sich denn auch gleich zu Beginn 
des Krieges gezeigt, daß die Vorstoßabsichten auf 
das Plateau von Lavarone und von Bassano ent­
lang dem Vrentatal nicht gelangen, wenn anders 
nicht nur Tastversuche vorlagen, um die Stellungen 
der Österreicher und ihre Anmarschbewegungen 
auszukundschaften. Andererseits hat Ita lien  daraus 
zu achten, daß die Österreicher ebenfalls nicht Wer 
die Vefestigungslinien in den Hochalpen nach dem 
Süden zu vorstoßen. Und deshalb waren schon seit 
längerer Zeit starke italienische Heersskräfte in den 
zahllosen Vefestigungswerken stationiert, welche 
Ita lien  zur Absperrung der österreichischen Ausfall­
straßen angelegt hat. Die Erwägung der öfter» 
reichischen Heeresleitung, daß angesichts der über­
aus ungünstigen strategischen Verhältnisse für 
Ita lien  in dem Abschnitt des Hochalpengebietes 
sich dessen Offensive mehr nach der Kärntner Grenz- 
zu bewegen würde, hat durch den Angriff auf Kar- 
freit in den Julischen Alpen eine gewisse Bestäti­
gung erfahren. Ich habe schon bei meiner Abreist 
nach Trieft angedeutet, in welcher hervorragenden 
Weise die Österreicher die Jsonzolinie, die Lei Kar* 
freit beginnt und über Santa Lucia-Tolmein und 
Tanale sich bis Goerz hinzieht, ausgebaut haben, 
und gleichzeitig auch darauf hingewiesen, daß mit 
einem umfangreichen Vorstoß der Italiener gegen 
diese Vefestigungslinien zu rechnen sei. Nun stick 
sie bereits dort, und die nächsten Tage und Wochen 
werden.den Beweis erbringen, daß Ita lien  übe» 
diese Linie niemals hinauskommen, sondern sich 
unter Umständen den Schädel daran einrennen 
wird. Aber man hat sie nicht nur hier, sondern 
auch noch weiter südlich erwartet, da, wo sich 
zwischen Goerz und Monfalcone die Friaulische 
Ebene breitet. Hier liegt ein Raum von etwck 
25 Kilometer Breite zwischen Tormons und TerpiK



Lokalnachrichteit.
Zur Erinnerung. 27. Jun i. 1914 Eintreffen 

der Düvpel-Veteranen in Schleswig-Holstein. 1913 
Einweihung der LöLschbergbahn. 1912 Uberseeflug 
des Luftkreuzers „Viktoria Luise" über Helgoland 
lrnd Nsrderrrey. 1905 Niederlage des Häuptlings 
Cornelius Lei Keidorus. 1903 Niederlage der 
Engländer im Somali-Lande. 1866 Treffen Lei 
Lcmgensalza und Lei Nachod. 1848 f  Johann Hein­
rich Zschocke, bekannter deutscher Schriftsteller. 1794 
-s Reichsfürst von Kaunitz, bekannter österreichischer 
Staatsmann. 1743 Niederlage der Franzosen Lei 
Dettingen. 1682 * König Karl L I I . von Scyweden.

28. Jun i. 1914 Ermordung des österreichischen 
Thronfolgers Erzherzogs Franz Ferdinand und 
seiner Gemahlin zu Serajewo. 1910 Ernennung 
des Freiherrn von Echoen zum deutschen Botschafter 
in P a ris  1902 Unterzeichnung des Vertrages über 
die Verlängerung des Dreibundes. 1866 Tressen 
Lei Skalitz und Münchengrätz. 1864 Beginn des 
Überganges der Preußen nach der Insel Alsen. 
1848 Wahl des Erzherzogs Johann zum deutschen 
Neichsverweser. 1815  ̂ Nobert Franz, bekannter 
Liederkomponist. 1813 1 Gerhard von Scharnhorst, 
der Reorganisator der preußischen Armee. 1875 
Siegreiche Schlacht des großen Kurfürsten Lei 
Fehrbellin. 1577 * Peter Paul Rubens, berühm­
ter belgischer Maler.

Thuen, 26. Juni 1915.
— ( Di e  a m t l i c h e n  V e r l u s t l i s t e n  Nr .  

256 u n d  257) verzeichnen u. a. folgende Truppen­
teile: Infanterie-Regimenter Nr. 21, 61 und 176, 
Reserve-Jnfanterie-Regimenter Nr. 21 und 61, 
Landwehr-Jnfanterie-Regiment Nr. 61, Feld- 
bataillon Reiser (Thorn) des Detacheemnts Plan- 
tier, Fußartillerie-Regiment Nr. 11, Pionier-Ersatz­
bataillon Nr. 17.

— ( K i r c h e n k o l l e k t e n . )  Der ev. Ober- 
kirchenrat hat die Abhaltung einer einmaligen 
Kollekte in den westpreußischen Kirchen am Sonn­
tag, den 11. Ju li, zum besten des Augusta Viktoria- 
Stifts in Danzig genehmigt, ferner eine einmalige 
Kirchenkollekte für den deutschen Bund evangelisch­
kirchlicher Blaukreuzverbände.

— ( Di e  L i n d e  b l ü h t ! )  Seit einigen 
Tagen verbreiten die Linden ihre Wohlgerüche und 
erfüllen ihre nähere und weitere Umgebung mit 
balsamischem Duft. Das Blühen der Lindenbäume 
erinnert uns daran, daß der Sommer angebrochen 
und die heißeste Jahreszeit da ist.

— ( E i n s t e l l u n g  v o n  K r i e g s f r e i ­
w i l l i g e n . )  Von amtlicher Seite wird darauf 
hingewiesen, daß auch d a u e r n d  u n t a u g l i c h  
erklärte Mannschaften . auf ihren Wunsch als 
Kriegsfreiwillige eingestellt werden können, vor­
ausgesetzt, daß sie Lei der erneuten Untersuchung 
für tauglich befunden werden.

— ( De r  P r o v i n z i a l v e r b a n d  d e r  
wes t pr .  V e r e i n e  z u r  F ü r s o r g e  e n t ­
l a s s e n e r  G e f a n g e n e r )  tagte am Montag 
unter Vorsitz des Landgerichtspräsidenten Schwartz 
in D a n z i g .  Aus dem Tätigkeitsbericht rst zu 
entnehmen, daß einer Anzahl entlassener Gefan­
gener Arbeit verschafft werden konnte. Der westpr. 
Verband zählt jetzt 19 Vereine, darunter auch 
Thorn. Neu hinzugekommen ist im letzten Jahre 
Stuhm. Als Schatzmeister wurde anstelle des 
Herrn SLadtrats Elaassen Herr Landgerichts­
sekretär Handt-Danzig neugewählt. Die satzungs- 
gemäß ausscheidenden Vorstandsmitglieder Herren 
Kunert-Pelplin, Erster Staatsanw alt Geheimrat 
Gliemann-Elbing und Generalsuperintendent Rein- 
Hard-Danzig wurden wiedergewählt.

— ( M e l d e p f l i c h t  d e r  A u s l ä n d e r . )  
Jeder über 15 Jahre alte Ausländer — mit Aus­
nahme der Angehörigen der österreichisch- 
ungarischen Monarchie und der türkischen S taa ts­
angehörigen — hat sich binnen 24 Stunden nach 
seiner Ankunft am Aufenthaltsorte unter Vor­
legung seines Passes oder des seine Stelle ver­
tretenden behördlichen Ausweises (8 1, Abs. 2. und 
8 2, Abs. 2) der kaiserlichen Verordnung vom 
16. Dezember 1914 (R.-G.-Vl., S. 251) bei der 
Ortspolizeibehörde persönlich anzumelden, über 
den Tag und die Stunde der Anmeldung macht die 
Polizeibehörde auf dem Paß unter Beidrückung des 
Amtssiegels einen Vermerk. Jedermann, der einen 
Ausländer entgeltlich oder unentgeltlich in seiner 
Behausung oder in seinen gewerblichen und der­

gleichen Rume (Gasthäuser, Pensionen usw.) auf­
nimmt, ist verpflichtet, sich über die Erfüllung der 
Vorschrift im 8 1 spätestens 24 Stunden nach der 
Aufnahme des Ausländers zu vergewissern und im 
Falle der Nichterfüllung der Ortspolizeibehörde 
sofort Mitteilung zu machen.

— ( F ü r s o r g e  f ü r  O f f i z i e r s w a i s e n . )  
Das „Armee-Verordnungsblatt" teilt mit. daß das 
Kuratorium des Verbandes der Militär-Hilfs- 
vereine in Berlin, Köthenerstraße 44, eine Zentrale 
für alle Anfragen und Angebote, betreffend die 
Adoptierung, Unterbringung, Miterziehung usw. 
von Kindern gefangener und gestorbener Offiziere 
geschaffen hat. Gesuche und Anfragen sind", um Zeit 
zu ersparen, an den Schriftführer, O berleutnant 
^  D. Knothe in Berlin-Wilmersdorf, Nassauische 
Straße 7/8, 2 Treppen, zu richten.

— ( S c h i f f e r b r  o t k a r t e n . )  So wenig die 
Frage bisher geklärt war, wie es m it'der Brot­
versorgung der Reisenden bestellt ist, ebenso wenig 
war man sich im klaren über die Brotversorgung 
der Binnenschiffer. Durch eine Verfügung des 
Herrn Oberpräsidenten von Westpreußen ist die 
letztere Frage fetzt entschieden. Die in der Binnen­
schiffahrt beschäftigten Personen und die sie beglei­
tenden Angehörigen (zumeist ganze Familie) ffind 
aufgrund besonderer Schifferbrotkarten mit Brot 
und Mehl von denjenigen Kommunalverbänden 
zu versorgen, deren Bezirke sie auf der Fahrt be­
rühren.

— ( Wa s s e r  f ü r  K e t t e n h u n d e ! )  Bei 
der gegenwärtigen Hitze erscheint es wieder wün­
schenswert, insbesondere unsere Landbewohner 
daran zu erinnern, ihren Kettenhunden mehrmals 
am Tage frisches Wasser zu geben. Oft liegen die 
armen Tiere an kurzen Ketten in den Hütten und 
sind den sengenden Strahlen der Sonne ausgesetzt. 
Bekanntlich bilden derartige Tierquälereien sehr 
oft die Ursachen zur Entstehung auch für den 
Menschen gefährlicher Krankheiten.

— ( V e r w o r f e n e  R e v i s i o n . )  Wegen 
Vergehens gegen das Warenzeichengesetz ist vom 
L a n d g e r i c h t  T h o r n  am 20. März der Selter- 
wasserfabrikant Johann Schulz zu 150 Mark Geld­
strafe Verurteilt worden, weil er die ihm von Kun­
den leer, statt seiner eigenen Flaschen, zurück­
gegebenen Flaschen eines Konkurrenten mit seinem 
eigenen Selterwasser gefüllt und in den Verkehr 
gebracht hat, nachdem er die auf den Flaschen an­
gebrachte fremde Firma mit seinem Etikett hatte 
überkleben lassen. Seine Revision wurde am M itt­
woch vom R e i c h s g e r i c h t  als unbegründet ver­
worfen.

— (T H ö r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
letzten Sitzung hatten sich die Arbeiter Paul K., 
S tanislaus S. und die Arbeiterfrau Rosalie St., 
sämtlich aus Thornisch Papau, wegen D l e b ­
st a h  l s  zu verantworten. I n  dem Dorfe mußten 
einige Gebäude aus fortifikatorischen Gründen 
niedergelegt werden, darunter auch das Haus des 
Besitzers Stachowski. Verschiedene Dorfbewohner 
glaubten nun das Abbruchholz als herrenloses Gut 
betrachten zu dürfen. Der Erstanaeklagte hatte sich 
einen Haufen angeeignet, dessen Wert auf 25 Mark 
geschätzt wurde. Die Angeklagten behaupten, die 
Soldaten hätten ihnen die Fortnähme des Holzes 
gestattet. Jedenfalls ist Stachowski damit nicht 
einverstanden gewesen. Bei dem Zweltangeklagten 
kann nicht festgestellt werden, daß er das Holz vom 
Stachowskischen Hause entwendet hatte, weshalb 
er freigesprochen wurde. Die Arbeiterfrau St. hatte 
nur geringe Mengen zum alsbaldigen Gebrauch 
genommen, weshalb sie nur zu 5 Mark Geldstrafe 
oder 1 Tag Haft verurteilt wurde. Gegen K. 
wurde auf 1 Tag Gefängnis erkannt. — Wegen 
B e l e i d i g u n g  angeklagt war der Fleischer­
meister H. aus Thorn. Am 25. April bat ein jun­
ges Mädchen einen Gefreiten von der Leibitscher- 
tor-Wache, es vor den Belästigungen des Ange­
klagten zu schützen. Als der Gefreite den Ange­
klagten ersuchte, seiner Wege zu gehen, erging sich 
dieser in groben Beschimpfungen gegen den Ge­
freiten als gegen das M ilitär überhaupt. Der 
Gerichtshof zog die Angetrunkenheit des Ange­
klagten strafmildernd inbetracht und erkannte auf 
60 Mark oder 10 Tage Gefängnis und Publika­
tionsbefugnis. — Der Kuhfütterer Heinrich L. aus 
Klein Wibsch war angeklagt, f a l s che  A n g a b e n  
ü b e r  s e i n e  G e t r e i d e v o r r ä t e  gemacht zu 
haben. Er hatte erklärt, keine Vorräte zu besitzen, 
während kurz darauf bei ihm 5 Zentner Roggen, 
2Z4 Zentner Gerste und 2 Scheffel Erbsen gefunden

wurden. Es gelang ihm, nachzuweisen, daß er 
dieses Deputatgetreide von seinem Brotherrn erst 
nach Abgabe des Formulars erhalten hatte. Da 
sich die Erklärung aber nur auf die bei dem Be­
treffenden l a g e r n d e n  Bestände bezieht, so 
mußte Freispruch erfolgen. — Dem Bäckermeister 
Paul I .  aus Thorn war Ü b e r t r e t u n g  d e r  
B ä c k e r e i o r d n u n g  zur Last gelegt. I n  einer 
Verkaufsstelle, die von ihm die Backwaren bezieht, 
wurde ein Brot gefunden, das keinen Stempel trug. 
Da der Volizeikommissar bekundet, daß der Ange­
klagte sich sonst aufs peinlichste bemüht, den gesetz­
lichen Bestimmungen nachzukommen, so wird ihm 
dieses kleine Versehen nicht weiter zur Last gelegt 
und auf Freispruch erkannt. — Die Mühlen- 
besitzerin Julianna R. aus Kutta war beschuldigt, 
die b u n d e s r ä t l i c h e n  V e r o r d n u n g e n ,  
d i e  V o l k s e r . n ä h r u n g  b e t r e f f e n d ,  da­
durch ü b e r t r e t e n  zu haben, daß sie in mehreren 
Fällen Getreide vermahlte, ohne im Besitze der vor­
geschriebenen Mahlkarte zu sein. Eine Schuld 
konnte ihr nur in einem Falle nachgewiesen werden. 
Das Urteil lautete auf 10 Mark Geldstrafe oder 
1 Tag Gefängnis.

8 Aus Russisch-Polen, 24. Juni. (Förderung 
des Schulwesens. — Vergnügungstaumel.) Ein 
Rundschreiben des römisch-katholischen Bischofs von 
K a l i s ch - Kujawien, das in allen Kirchen ver­
lesen wurde, fordert zur Unterstützung und Bele­
bung der bestehenden und zur Gründung neuer 
Volksschulen auf. Keine Spende für das Volks­
schulwesen sei zu gering; auch weniger Bemittelte 
sollten Opfer für diesen Zweck bringen. — Mit 
vollem Rechte führen polnische Blätter darüber 
Klage, daß in W a r s c h a u  und anderen Städten 
des noch von den Russen besetzten Teiles von Polen 
ein förmlicher Vergnügungstaumel herrsche; in 
den Theatern würden mit Vorliebe seichte Ope­
retten gespielt.

Thorner Lokalplauderei.
Die 48. Kriegswoche, die letzte des 11. Kriegs­

monats, hat Thorn wieder in Flaggenschmuck 
prangend gesehen, und die alten stummen Türme, 
wie bei der Größe des Ereignisses Sprache ge-" 
winnend, verkündeten, mächtiger als Menschen­
zungen, im Donner der Glocken die neue Großtat 
unseres Heeres: die Einnahme von Lemberg. Fast 
zehn Monate stand die Stadt unter russischer Herr­
schaft, als neue Perle der Krone des Zaren ein­
gefügt. Am 2. September schon wurde aus Wien 
gemeldet: „ In  Ostgalizien ist Lemberg noch in 
unserem Besitz, gleichwohl ist dort die Lage gegen­
über dem stark m und überlegenen russischen Vorstoß 
sehr schwierig." Am 3. September: „Der Feind 
vermochte immer neue Kräfte einzusetzen, dem­
gegenüber unsere Truppen trotz Offensivstößen 
gegen Lemberg und Mikolajew weichen mußten", 
und am 6. September kam die Nachrrcht, „daß die 
offene Stadt Lemberg aus strategischen Gründen 
ohne Kampf freiwillig geräumt worden sei". I n  
monatelanger Arbeit haben dann die Rüsten die 
Perle „gefaßt", d. h. durch Wiederherstellung alter 
Festungswerke und Neuanlage von Feldschanzen 
stark befestigt, im Wahne, sie nie mehr zu verlieren. 
Und doch ist sie dem Zaren nun wieder aus der 
Krone gefallen, und eigene Juwelen, wie Warschau 
und Riga, die schon gelockert, werden hoffentlich 
bald nachfüllen. Wenn etwas, dann haben die 
Kämpfe der letzten Wochen die Ansicht bestätigt, 
daß Rußland, auf sich allein gestellt, noch garnicht 
in der Lage ist, den Kampf mit der überlegenen 
Kultur der Westmächte aufzunehmen; das Rüst­
zeug, den Krieg auch nur weiterführen zu können, 
muß es auch jetzt von fremden Kulturstaaten von 
Japan und Amerika, wie früher von Frankreich, 
erborgen. Wie ein Sturmwind die Wolken, haben 
die überlegenen deutschen und österreichischen Heere 
die russischen Heeresmasten vor sich hergescheucht, 
denen kein Schützengraben, kein Brückenkopf, keine 
Feste mehr frommen konnte, und wenn Przemysl 
noch Tage brauchte, ist die Feste Lemberg in S tun­
den genommen worden. Was die Masurenschlacht 
begonnen, hat die Erstürmung Lembergs vollendet: 
der Befreiung Ostpreußens ist nun die Befreiung 
Ostgaliziens gefolgt, bald wird kein Feind mehr 
im Nibelungenlanoe stehen und der Russe auf die 
Verteidigung des eigenen Landes angewiesen sein. 
M it dem schnellen Fall Lembergs ist der Nimbus

Rußlands erloschen, deshalb kommt diesem eins 
politische Bedeutung zu, die fast noch größer ist als 
die militärische. Sle spiegelt sich mcht nur in den 
Äußerungen der neutralen Presse, wie in der fried­
licheren Sprache der Presse der Balkanstaaten, sie 
spiegelt sich vor allem in der Verlegenheit der eng­
lischen Presse, die, sprachlos über diese Wendung 
der Dinge, die Sprache noch nicht wiedergefunden, 
der Welt den Fall Lembergs anzuzeigen, während 
die Pariser Presse nach dem Strohhalm greift, in 
dem Fall eine — Falle sehen zu wollen, die den 
verbündeten. Heeren gelegt sei. Auch der plötzliche 
Entschluß Wilsons, vierzehn Tage „auf Reisen", in 
die Sommerfrische zu gehen, mit der strengen 
Weisung, Zeitungen aus Europa nicht nachzu­
schicken, ist wohl, so wenig es auch immer sei, durch 
die galizischen Siege mitbeeinflußt worden, wenn 
die Haltung der amerikanischen Regierung im 
wesentlichen auch nur, wie des öfteren bemerkt, 
durch die innerpolitische Lage des Landes wie durch 
die drohende „gelbe Gefahr" bestimmt wird. Wir 
hatten vor Monaten schon die Ansicht vertreten, 
daß Amerika, von der japanischen Invasion — vor­
erst in Mexiko — bedroht, Bedenken tragen dürfte, 
es zum offenen Bruch mit Deutschland kommen zu 
lassen und damit auch das Deutschtum im eigenen 
Lande, auf dessen guten Willen und militärische 
Kraft es in dem bevorstehenden Kampfe mit 
Mexiko — um den Japanern den Stützpunkt zu 
entreißen — es vornehmlich angewiesen ist, wenn 
auch nicht zur äußeren, so doch zür innerlichen Em­
pörung zu treiben. I n  der Tat gewinnt es den 
Anschein, daß weniger Wilson, als England mit 
dem Säbel Amerikas gerasselt hat. Jedenfalls 
sehen wir jetzt, daß Amerika, vor die Entscheidung 
gestellt, durch Wilsons politische Ferienrelse den 
drastischen Beweis liefert, daß es im entferntesten 
nicht daran denkt, sich in die Händel Europas ein­
zumischen und sich in Deutschland einen zweiten 
Feind zu erwecken, der, siegreich und erstarkt aus 
dem Weltkriege hervorgehend, ihm gefährlicher 
werden könnte als Japan. Der nächste, unmittel­
bare Zweck der Friedenskundgebung Wilsons mag 
immerhin nur sein, die Deutschamerikaner bei seiner 
Fahne festzuhalten und von Bryan abzuziehen: 
sein Schritt zeigt, daß das Deutschtum in Amerika 
eine Bedeutung und eine Beachtung seitens der 
Politiker zu erlangen gewinnt, der es sich bisher 
nicht zu erfreuen hatte. Und dazu haben dre Groß­
taten unserer Heere in Galizien sicherlich das ihrige 
beigetragen. So.haben wir alle Ursache, die Be­
freiung Lembergs als einen Sieg von weit­
tragender Bedeutung zu feiern — auch wenn die 
Sorge noch nicht ganz geschwunden, daß Rußland 
mit fremder Unterstützung wieder gestärkt auf den 
P lan  treten könnte. Die Wiedergewinnung Lem­
bergs nach so langer Trennung hat zwar die größte 
Genugtuung dem Polentum bereitet, wie wir eine 
besondere Freude empfanden über den Einmarsch 
unserer Truppen in Kurland, das alte deutsche 
Ordensland. Aber einen Anteil an der Genug­
tuung unserer Bundesgenossen — mit denen wir 
ja auch, zu einem großen Staatenbund vereint, 
durch das nächste Jahrtausend der Geschichte gehen 
wollen —, das alte Leoberg dem Rußentum ent­
rissen zü haben, dürfen auch wir beanspruchen. 
Denn das Kultur-Fundament, über dem sich die 
polnische Kultur Lembergs aufgebaut hat, ist hier, 
wie auch in Krakau, deutsch. Deutsche Bürger aus 
dem Rheinland und Sachsen siedelten sich im 
14. Jahrhundert hier an und brachten die Stadt 
zur Blüte, auch in der Goldschmiedekunst mit Thorn 
und Krakau wetteifernd; und bis 1527 gab es in 
Lemberg einen „gotischen", d. h. deutschen Stadt­
teil, der durch eine Feuersbrunst vernichtet wurde. 
Erst nach dieser Zeit begann, gefördert durch den 
Anschluß des Polentums an oie römisch-katholische 
Kirche, die Poionisierung des Landes.

I n  dieser Woche ist nun, nach einer letzten 
großen Sitzung, der preußische Landtag geschloffen 
worden, um erst im Januar nächsten Jahres wieder 
eröffnet zu werden. M it Befriedigung wird man 
aus dem Munde des Ministers gehört haben, daß 
nach dem jetzigen Saatenstande die Ernährung des 
deutschen Volkes — das jetzt schon, wie ein Pariser 
B latt mit Schrecken melden muß, vom L-Vrot zum 
Weizenbrot zurückzukehren beginnt — für ein 
weiteres Jah r gesichert ist, und daß auch, wie bis­
her, durch Höchstpreise und Beschlagnahme, mit 
Umwandlung der Kriegsgetreidegesellschaft in eine 
Reichsgetreidestelle, dafür gesorgt werden wird, die 
Preise in erschwinglichen Grenzen zu halten. Und

nano offen. Allein ein Vorstoß; der sich in der 
Richtung über Udine bewegen müßte, würde auf 
den Karst treffen, jenen merkwürdigen Höhenrücken, 
der einst den Venezianern die Hölzer für die Be­
festigung des moorigen Untergrundes ihrer Stadt 
und den Bau ihrer Schiffe lieferte, und der von 
ihnen dermaßen ausgeraubt wurde, daß er heute 
ein unwirtliches Kalkplateau bildet, wo jede der 
vielen Schluchten und all die seltsamen Fels­
bildungen natürliche Befestigungsanlagen für die 
Österreicher sind. .Ebenso ist das Plateau von 
Komen dazu bestimmt, die vorgelagerte Ebene 
taktisch zu beherrschen. Hinter der ganzen Jsonzo- 
linie aber breitet sich das österreichische Hochalpen- 
massiv, in dem ebenfalls jeder Taleinschnitt und 
jeder Berg zu nachhaltigen VerteidigungsZwecken 
benutzt werden kann. Somit kann man schon jetzt 
annehmen, daß es sich auch bei den Kämpfen um 
Karfreit und weiter südlich bis zum Karst hin um 
einen langwierigen Stellungskrieg handeln wird, 
wenn anders nicht etwa die Österreicher hier die 
Offensive ergreifen sollten.

Ängstliche Gemüter haben erwartet, daß alsbald 
nach der Kriegserklärung die italienische Haupt­
macht einfach das Etschtal entlang marschieren und 
nach dem heiß begehrten Gebiet Südtirols bis hin­
auf nach Bogen und Meran vorstoßen würde. Nun 
haben wir ja allerdings gehört, daß die Italiener 
inzwischen in die Grenzstadt Ala einmarschiert sind, 
aber zwischen Trient und Ala liegen zunächst die 
Sperrforts von Rovereit, Ealliano und Matarello. 
Möglich wäre allerdings auch ein seitlicher Vorstoß 
durch das Loppiotal oder das Suganertal, die aber 
beide, das eine durch den Monte Vrione, das andere 
durch den Kofelpaß bei Primolano, gesperrt sind. 
Andererseits schützt die sogenannte Veroneserklause 
die Italiener vor einem Einbrüche der Österreicher 
in der Richtung auf die Poebene. Nach den bis­
herigen Beobachtungen haben die Italiener die 
Tendenz, einmal über Ala tatsächlich nach Süd- 
tirol vorzustoßen und andererseits aus dem Taglia- 
mentotal gegen den Jsonzo auf dem Einbruchs-

wege über Udine, dem Tal des Natisone folgend, 
also über Eividale vorzugehen. Daneben ver­
suchten sie durch kleinere Vorstöße westlich und öst­
lich der beiden Hauptstoßlinien die Situation der 
Österreicher zu erkunden. Eine dritte Aktion stand 
auf der Adria zu erwarten, etwa in Form eines 
Landungsversuches bei Trieft, an der istrischen 
Küste oder auf den dalmatinischen Inseln. Aber 
da hat offenbar die kühne und zielbewußte Offen­
sive der österreichischen Flotte dem Gegner einen 
Strich durch die Rechnung gemacht. Was ins­
besondere der Reichskriegshafen Österreichs, Pola, 
zum Schutze von Jstrien und Dalmatien bedeutet, 
wissen die Italiener so gut wie wir, und die in ihm 
lagernde österreichische Flotte scheint auch nicht aus 
bloßem Zufall sich im Verlauf des bisherigen Welt­
krieges auf die Defensive verlegt zu haben, um jetzt 
voll gerüstet den langerwarteten Feind gebührend 
empfangen zu können. Blitzartig hat sie seinerzeit 
den „Leon Gambetta" vernichtet, den Angriff gegen 
die italienische Ostküste unternommen und schließ­
lich die „Eitta di Ferrara" abgewehrt und zur 
Strecke gebracht.

Alles dies zusammengefaßt, zeigt uns Deutschen, 
daß auch an der dritten Riesenfront dieses Welt­
krieges neben den planvollen und rechtzeitig durch­
geführten defensiven Maßnahmen auch alles für 
eine kraftvolle Offensive Erforderliche vorhanden ist 
und der Geist der Truppen, die ich in den letzten 
Tagen so frisch und munter wie in den ersten Tagen 
des Weltkrieges in den neuen Kampf ziehen sah, 
bürgt uns dafür, daß Ita lien  einen nicht wieder 
gutzumachenden Fehler beging, als es Österreich 
vollständig in den Karpathen festgehalten und nach 
neunmonatiger Kriegsführung soweit geschwächt 
wähnte, um ihm neben den freiwillig angebotenen 
Landgebieten noch weitere abnehmen zu können, 
was die Doppelmonarchie nunmehr ebenso wie das 
ursprünglich freiwillig preisgegebene verteidigen 
wird bis zum letzten Mann und bis zum letzten 
Heller.

v a s  Schicksal derer von tzassenseld.
Ein Roman aus der Kriegszeit 

von M a t t h i a s  B l a n k .
---------- (Nachdruck vervoten.)

(17. Fortsetzung.)
Ein Jubeln war in Klara von Hassenfeld. 

Das bedeutete ja die Rettung!
Die Kniee zitterten ihr.
Da erkannte sie unten ein bekanntes Ge­

sicht.
Und jetzt beugte sie sich vor; nur ein Wille 

lebte in ihr:
„Nehmt mich mit — ich bin eine Deutsche 

— verlaßt Mich nicht!"
Ein M ilitärarzt blickte empor.
Und da sah er, wie die schlanke Gestalt am 

Fenster ohnmächtig zurücksank.
Dabei war es ihm, als müßte auch er dies 

Gesicht kennen.
Und mit einigen Leuten, die er verstän­

digte, drang er in das Haus ein.
» »»

Als Klara von Hassenfeld wieder aus ihrer 
Ohnmacht erwacht war, befand sie sich nicht 
mehr allein; sie sah, daß die Türe eingetreten 
war; sie selbst lag auf dem Bette, richtete sich 
wie aus einem schweren Schlaf erwachend auf 
und sah neben sich sitzend den M ilitärarzt.

„Wo bin ich?" fragte sie in der ersten Ver­
wirrung.

„ In  sicherer Obhut zunächst, Fräulein von 
Hassenfeld."

„Sie kennen Mich?"
„Gewiß! Sie scheinen sich meiner aller­

dings nicht mehr zu erinnern."
„Doch — aber ich weiß nur nicht, wer Sie 

sind."
„Doktor Wodransperg."
„Nun weiß ich es! Der Arzt auf Hassen­

feld."

»Ja! Ich zog mit den siegreichen Truppen 
ein und scheine gerade noch im letzten Augen­
blick gekommen zu fern."

„Siegreich! So ist es nicht wahr. daß die 
Fianzosen schon in Lothringen und im Elsaß 
sind?"

„Nein! Unsere Truppen wissen die Grenzen 
zu schützen."

„Und die Rüsten sind nicht schon in 
Breslau?"

„Das ist ein Märchen."
„Wie bin ich froh!"
Das waren Klara von Hastenfelds erste 

Gedanken, die dann erst an sich selbst dachte und 
dem Arzte erzählte, wie es ihr am Tage vorher 
ergangen und was sie gesehen hatte, was ihren 
Hilferuf begreiflich machen mußte.

Darauf erklärte Doktor Wodransperg:
„Selbstverständlich werden Sie Ih r  Eigen­

tum sofort ausgehändigt erhalten; dafür 
werde ich sorgen. Sie können dann gleich mit 
mir gehen, wenn Sie sich kräftig genu? 
fühlen."

„Gewiß!"
Da stand sie auch schon.
„Ich werde Ihnen dann einen Paß ver­

schaffen, daß Sie nach Deutschland zurück kön­
nen. Vielleicht ziehen Sie wieder nach Hassen­
feld?" —

„Nein! Dort will ich nicht hin!"
Schroff ablehnend klang dies.
Und Doktor Wodransperg dachte an die 

Begegnung mit Fritz von Hassenfeld in Ber­
lin. So hatte er sich damals also nicht ge­
täuscht. Er fügte daher noch hinzu:

„Fritz von Hassenfeld wird selbst zur Armer 
eingerückt sein. Sie würden auf Hassenfeld 
nur dessen junge Frau finden!"

Dessen junge Frau! So hatte er doch eini 
andere genommen. Was aber bekümmerte das 
sie? Sie hatte nur eine Frage:



mit Befriedigung wird man aus dem Munde der 
Redner des Hauses — nicht am mattesten des Abg. 
Wiemer, der sich jetzt, wo er ungebrochen dem Zuge 
des Herzens folgen kann, zu einer prächtigen Figur 
entwickelt — gehört haben, daß wir, komme, was 
kommen mag, durchholten werden bis zum sieg­
reichen Ende. Einen Mißklang brachten nur die 
paar sozialdemokratischen Abgeordneten hinein, die 
ja soweit links, fast schon über die Grenzpfähle 
Deutschlands hinaus, stehen, daß man manchmal 
nicht weiß: spricht da ein deutscher Volksvertreter 
oder ein Agent Frankreichs und Englands? 
Hätten diese Leute der Wahrheit die Ehre gegeben, 
so Hütte man sie hören können; denn einiges, was 
sie vorbrachten, war nicht ganz unbegründet. Aber 
das widerwärtige, giftige in der Politik der Par- 
teifübrung ist die undeutsche Unehrlichreit, für alle 
Mißstände den politischen Gegner zur Rechenschaft 
U ziehen — am lautesten dann, wenn der politische 
reund daran schuld ist. Denn die angegriffenen 

Agrarier haben nicht und können auch nicht die 
hohen Vrotpreise verschuldet haben, da für Roggen 
und Weizen Höchstpreise von der Regierung fes t­
geset z t  waren. Dagegen hatte man den Groß- 
mühlen und Mehlspekulanten freie Hand aelasien, 
den Mehlpreis in die Höhe zu treiben. Deshalb 
hat auch der Bäcker, wie der Zentralverband deut­
scher Bäcker-Innungen mitteilen läßt, von den 
hohen Brotpreisen nichts, so wenig wie der Land­
wirt oder Agrarier; „allein," so heißt es in der 
Mitteilung, „der vekulative Zwischenhandel macht 
jetzt das Geschäft.^ Dasselbe gilt vom Kartoffel­
händel, auf den sich, wie der Berliner S tadtrat 
Fischbeck grimmig geäußert, „die ganzen Hypotheken- 
schieber in Berlin geworfen", um mit diesem Haupt- 
nahrungsmittel in Kriegsbeilen Wucher zu treiben. 
Auch den Zuckerpreis suchen Zwischenhändler jetzt 
in die Höhe zu treiben. Wie kann da ein sozial- 
demokratischer Abgeordneter von Verteuerung der 
Lebensmittel durch die Landwirte sprechen?? An 
den „Agenten Frankreichs" wurde man aber wieder 
erinnert, als der sozialdemokratische Abgeordnete, 
angeblich im Namen des deutschen Volkes, ernen 
faulen Frieden forderte, einen Frieden, ohne den 
Feinden ein Haar zu krümmen, ohne Entgelt für 
die furchtbaren Opfer, ohne Gewähr für eine län­
gere Dauer. Aber hier löste sich der Mißklang in 
einen prächtigen Akkord auf, als Freiherr von 
Zedlitz der Partei zurief: „Wenn wir eine Polrtrk 
gemacht hätten, wie Sie sie wünschen, dann waren 
die Russen heute in Berlin und unser Volk am 
Verhungern!" Und nicht minder kräftig wies der 
nationalliberale Abg. Fuhrmann die A 
der sozialdemokr „ . . .
jetzt, nachdem sie mit ihren freihändlerischen und 
antimilitaristischen Ideen ein so gründliches Fiasko 
gemacht, sich noch als Führer und Vertreter des 
deutschen Volkes aufspielen zu wollen. Das deutsche 
Volk will keinen faulen Frieden: es will einen 
Frieden, der die Gewähr gibt, daß so bald kein 
Feind und Neider wieder wagen darf, es, wie der 
Abg. Wiemer schön und treffend ausgeführt, in der 
vollen Entfaltung seiner Kräfte zu stören und ihm 
hindernd entgegenzutreten auf dem Wege zu dem 
vollen, ihm erreichbaren irdischen Glück!

Die agitatorischen Reden der kleinen Minder­
heit der sozialdemokratischen Führer — die sich nicht 
einmal in Einklang mit der Mehrheit der eigenen 
Partei, geschweige denn mit dem großen deutschen 
Volke befinden, wie der Protest aus dem Kreise 
des Parteivorstandes erweist, — sind umso unver­
ständlicher, als das deutsche Volk doch wahrlich

Die l-onöoner polire« rckülck einen äeukcksn L ä c k e r^ s n  vorder Plünderung. durckcken !^näorisr?äde! geplünderte? öeulscks- lsöen.
in l-oncjon.

lnmaßun

schwinden paffem"und? wieder ^Blumenkohl ûnd UülsSl' M ih elM -Z p eN d e  höllischer 
—^ ^  ist auch die erste Heumahd kärglich * ^anderes, . ,  .
ausgefallen; so hat eine Wiese bei einem Pacht-

hervor, daß endlich ein tüchtiger Regen komme; 
wieviel trockene Gewitter haben wir in diesem 
Monat schon gehabt! Auch kleine Waldbrände, die 
Begleiterscheinung der Dürre, waren in dieser 
Woche zu vermerken. Es könnte nicht schaden,
wenn auf den Warnungstafeln nicht nur stände: 
„Rauchen verboten", sondern darüber vorerst: 
„Werft keinen glimmenden Gegenstand weg, ohne
den Fuß darauf zu setzen." Möge sich dies jeder 

R ich ^   ̂ 'zur Richtschnur machen!

E s ist s ie  höchste Z e it
fsir unsere a u sw ä r t ig e n  Leser, den Bezug auf

Dir prelle
für das 3. Quartal ISIS zu erneuern. B e ­
stellungen auf „Dre P resse"  mit dem S om u ags- 
Unterhaltungsblatt „ D ie  W elt lm  V ttd "  zum 
Bezugspreise von 2.25 Mk. nehmen sämtliche 
kaiserl. Postämter, die Orts- und Landbrtel- 

träger entgegen.

nicht über Kriegsnöte klagen kann, dank der Fern- 
haltung des Feindes von unseren Grenzen, der 
staatlichen und kommunalen Fürsorge und der 
reichen Arbeitsgelegenheit. Wohl sind einzelne 
Kreise schlechter daran als im Frieden — der auch 
seine Not kennt —, aber gerade die Arbeiterschaft 
ist, in Thorn und anderwärts, mindestens so gut 
und wahrscheinlich bester gestellt, als sie vor dem 
Kriege war. Wahrlich, wir haben Ursache zu 
einem täglichen.Dankgebet, daß wir in diesemese
furchtbaren Kriege, der mit allen Mitteln der Ver­
nichtung geführt wird, nun schon fast ein Jahr wie 
im Frieden, und mancher besser als im Frieden, 
leben konnten. Das einzige, worüber man in 
unserem Kreise klagen Hörte, war das Wetter» die 
noch immer andauernde Dürre bei einer Tempe­
ratur bis 32 Grad im Schatten. Der Stand der 
Saaten, besonders auch der Kartoffeln, auf dem 
leichten Boden der Thorner Höhe ist schlecht. Die 
Hoffnung, das Getreide noch aufkommen zu sehen,

Eingesandt.
(Für diesen Teil übelnimmt die Schriftleitung nur die 

preßgesetzliche Verantwortung.)
Das Publikum soll bei dieser Dürre mit dem 

W a s s e r  sparsam umgehen. Das ist gut so! 
Möchten aber doch öfters die H y d r a n t e n  in 
den Straßen geprüft werden. Aus dem Hydranten 
in der Vrombergerstraße, am Eingang nach 
Ziegelei, läuft das Wasser fchon ununterbrochen 
seit etwa 8—10 Tagen. Wieviel Kubikmeter 
Wasser mögen da wohl schon verloren gega^en

( A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  
Die gewünschte Erneuerung der Fähnchen am 
Ziegeleipark war bereits von Herrn Behrend 
in Aussicht genommen und wird, sobald die neuen 
Flaggen fertiggestellt, ausgeführt werdend

Hrauen.
„ I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Frau Eva Windmüller-Thorn 
10 Mark, Frau M arta Pade-Thorn 5 Mark, Frau 
Regierungsbaumeister Dr. Mertens-Thorn 10 Mk., 
^rau Rosa Thomas-Thorn 10 Mark, Frau M. 

ammrath-Thorn 5 Mark, Frl. Johanna Brohm- 
horn 2 Mark, Frl. Marie Brohm-Thorn 2 Mark,

Frau Stabenow-Thorn 5 Mark, Frau Laura Lilie- 
Thorn 3 Mark, Frau Oberstleutnant Lilie-Thorn 
10 Mark, Frau Richard Sellner-Thorn 10 Mark, 
Frau Oberftadtsekretär Sczepan-Thorn 5 Mark, 
durch Herrn Pfarrer Heuer: von Frau M. lllmer- 
Thorn-Mocker 10 Mark, Frau Stadtrat E. Walter- 
Thorn-Mocker 10 Mark, gesammelt durch Frl. Mag- 
dalene Walter 48,50 Mark, Frau Wernicke 20 Mark, 
— 88,50 Mark, 2. Mädchenklasse der 3. Gemeinde­
schule Thorn I I I  6 Mark, Frau Witwe Kujas- 
Thorn-Mocker 1 Mark, Frau Buchhändler Fischer- 
Thorn 10 Mark, zusammen 182,50 Mark. außerdem 
von Frau Witwe Tonn-Thorn-Mocker ein goldene 
Brosche und ein goldenes Ohrgehänge; mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 862,20 Mark und 
ein Siegestaler.

I n  der Sammelstelle der Buchhandlung von 
Justus Wallis, Vreitestraße, sind weiter einge­
gangen: Grete Dann 3 Mark, M arta Marks 3 Mk., 
Frau Ferrari 10 Mark, Frau Munk 10 Mark, Frau 
M. Reimer 5 Mark, Frau Helfe 3 Mark, Frau 
Geheimrat Graßmann 10 Mark, Frau Johanna 
Tilk 10 Mark, Frau Steuerinspektor Lenz 6 Mark, 
Frau Dr. Schulze 5 Mark, Marie Smolinskr 
1 Mark, Frau Scheunemann 2 Mark, Frau Elisa­
beth Schneider 10 Mark, Frau Rechnungsrat 
Siebert 5 Mark, S. F. 3 Mark, Frau Gertrud 
Pfeiffer 5 Mark, 3. Mädchenklasse der 3. Gemeinde­
schule Thorn I I I  3 Mark, Frau Olga Kuttner 
10 Mark, Frau Sophie Kuttner 10 Mark, Frau 
M artin 5 Mark, Elfriede M artin 3 Mark, Personal 
„Löwenbräu" 5,50 Mark, Frau Elisabeth Fischer- 
Lindenhof 10 Mark, Frau M. Rinow 20 Mark, 
Frl. Margot Rinow 5 Mark, zusammen 162,50 Mk., 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
624,50 Mark.

»

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Für den Hauptbahnhof: Fabrik­
besitzer Gerson 50 Mark; Frau Krefeldt 1 Kanne 
Suppe; Frau Silbermann, Seglerstratze, 1 Kalbs­
braten und 1 Schüssel Kompott dazu.

Berliner Börse. ^
D ie Stim m ung erwies sich im heutigen B3rWverketzr 

fest und zuversichtlich. Umsätze kamen aber gleichwohl nM  
verhältnism äßig wenig zustande. D ie Kurse waren voll 
hauptet. Eine erhebliche Steigerung erfuhren, bei lebhaft«; 
Nachfrage, Adler und O p p en h eim « ; ferner stellten sich be­
merkenswert höher K öln, R ottw eiler und Geschow. Deutsch^ 
Anleihen blieben fest. Ausländische Devisen waren abgeschwächt 
Geld unverändert, schleppend. M j

D a n z i g ,  26. Ju n i. Amtlicher Getreidedericht.
Erbsen 27, Hafer 20, Lupinen 10, R oggen 30 Tonnen. ^

K ö n i g s b e r g ,  26. Ju n i. Amtlicher Getreideberl 
Zufuhr: W eizen 1, R oggen 1, Gerste 2, Hafer 2, E rb seu l 
Wicken 1, Kleie 1 Tonne.

A m s t e r d a m ,  25. Ju n i. Scheck auf B erlin  50,52*/, 6 t-  
51.02' , ,  London 1 1 .9 7 ^ ,-1 2 ,0 7 *  P a r is  45.47*,',-45.97* »  
-  Markt still.

A m s t e r d a m ,  25. Juni. Iava-Kassee fest, loko 
Santos-Kafsee per Septem ber 3 8 '/., per Dezember 37» G, 
M ärz 35' «._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
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M Wetter-Uebersicht
d e r  D e u t s c h e n  S e e w ä r t s .

N a m e  
der Beobach- 
tungsstation ar

om
ete

r-
sta

nd
W

in
d­

ric
htu

ng

W etter

em
pe

ra
tu

r
Ce

lsi
us

Borkum .59,6 O oedeckt 17
Hamburg 76!.3 ONO bedeckt 18
Sw inem ünde 763,4 NO heiter 17
Neufahrwasfer 765.2 N wölken!. 16
Danzig
Kon gsderg 765,5 O molken!. 18
Meinet 766,9 O molken!. 18
Metz 76 l , 7 S S W bedeckt 18
Hannover 760.6 S S O wolkig 19
Magdeburg 760.7 O bedeckt 21
Berlin 761.4 O heiter 22
Dresden :60 8 O halb bed. 22
Bromberg 763,7 O wolkenl. 19
Breslau 761,7 O S O uroikenl. 21
Frankfurt, a. M  
Karlsruhe

76l,7  
762, l

W N W
S W

halb bed. 
Regen

18
19

München 763,0 S W wolkig 16
Prag — — — —
Wien
Krakau — — —
Lemberg — — —
Hermannstadt — — — —
Vlissingen 759,6 W S W bedeckt 16
Kopenhagen 765.9 O SO wolkig 14
Stockholm 7o8,3 S wolkenl. 15
Karlsiad 769.1 S heiter 15
Haparanda 7S6.Ü N wolkenl. 9
Archangel — — —
Liarritz — — —
Rom

W itterungs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

vorw. heiter 
oorw. heiter 
ziemt, heiter? 
vorw. h e lle t

vorw. Halter 
oorw. heitör 
zieml. heiter 
oorw. heiter 
zieml. h e itE  
vorw. heite-: 
zieml. heltef 
oorw. heiter 
vorw. heiter 
zieml. H M  
zieml. heiter 
oorw. HelpM
zieml. he!ttt 
vorw. heiter 
zieml. heiter 
vorw. heiter 
zieml. heiter

-F ' -

vom 26. Juni, früh 7 Uhr. 
L u f t t e m p e . r a t u r :  -i- 16 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Osten.
B a r o m e t e r s t a n d : 767 mm. ^  »

V om  25. morgens bis 26. morgens höchste Temperätürr 
-s- 33 Grad Celsius, niedrigste -j- 15 Grad Celsius.
W a s s e r  s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  0,23 Meter.

Wetteransage.
(M itteilung des Wetterdienstes in Vromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 27. J u n lt  
fortdauernd heiß, vereinzelt lokale W ärmegewitter.

krnpivksor» vorn

L r ik W lM s r tk ü  N r  äib I r M .
IVir Ittzloio unsoron 6o1l1nt6n clle
Mtkrrtm s«i> Kost- iiiul Miront — 100 Ltiiek. 
soi'KtttHiA sortiert, 2 Ällr.» 1000 8tüviL 18 îlv. — 
sovvis feie LiAkrö lii  ItmMsyvstinti'tkii. krosp. xrLt.

L°v-sss L Ssvdk-ia. V-rI»s. kotMsm. posUsvk 1SS.

„Und Hans? Weiß man etwas von ihm?"
„Nein, der ist verschollen geblieben. Aber 

irgendwo müssen Sie hin."
„Gewiß! Zch bin auch darüber schon ent­

schlossen. Ich habe es empfunden, wie alle 
Kräfte jetzt dem Vaterlande gehören müssen. 
Zch habe gesehen, wie die deutsche Not im Aus- 
lande ist, der nun von allen Seiten Hilfe kom­
men muß. Ich will nicht zurückbleiben. Meine 
Aufgabe gehört dem Roten Kreuz. Dabei 
kann auch ich dem Vaterlands dienen. Sie 
werden mir das ermöglichen."

„Aber denken Sie daran, daß dies ein schwe­
rer, harter Dienst ist, der große Aufgaben er­
fordert, der Pflichterfüllung in allem ver­
langt!"

„Ich weiß es! Ich habe aber zu viel erlebt, 
sodaß ich stark genug sein werde. Ich weiß, 
wie viele leiden, wie ich selbst gelitten. Des­
halb will ich Helferin werden."

„Gut! Ich werde Ihnen die Erfüllung 
Ihres Wunsches ermöglichen."

S. Kapitel.
Klara von Hassenfeld war nun im Haupt­

quartier vom Roten Kreuz.
Sie hatte schon viel vom mitleidlosen Wü­

ten des Krieges gesehen, viel von dem namen­
losen Elend, das er über so viele Unschuldige 
brachte; sie hatte nun erfahren, wie jener 
Krieg, der die ganze Welt in Mitleidenschaft 
zog, über Deutschland gekommen war, wie 
Rußland sein verräterisches Spiel getrieben, 
wie Deutschland sich plötzlich drei Feinden 
gegenüber gesehen  ̂ Aber gleichzeitig hatte sie 
gesehen, wie Deutschland sich Mann für Mann 
erhoben hatte, einig im Süden und Norden, 
einig im Westen und Osten, wie jene Zeit 
machtvoll wieder zurückgekehrt war, da es 
einstmals hieß:

«Das Volk steht auf!"

Gleichzeitig hatte sie die jubelnde Begeiste­
rung aller mitempfunden, die nur deshalb so 
hoch und so erhaben sein konnte, da alle es 
wußten, daß es für eine gerechte Sache zu 
kämpfen galt.

Lüttich war der erste Erfolg!
Sie hatte es selbst miterlebt.
Gleichzeitig aber hatte sie auch das Elend 

gesehen.
I n  der einfachen Tracht der Roten Kreuz­

schwestern, hatte sie in den Lazaretten ,su-on 
Hilfe geleistet.

Nun aber sollte sie erst einem bestimmten 
Lazarett zugeteilt werden, da sie im Haupt­
quartier bereits die Ausbildung erhalten 
hatte.

Schon hatte Klara von Hassenfeld die 
innerliche Genugtuung über eine strenge 
Pflichterfüllung empfunden. Sie hatte schon 
durch schlaflose Nächte Verwundete gepflegt.

Nun war sie einer Abteilung zugewiesen 
worden, die nach dem Grenzgebiet gesandt 
werden sollte, zu solchen Stationen, auf denen 
die Schwerverletzten untergebracht werden soll­
ten, die einen langen Eisenbahntransport nicht 
ertragen konnten.

Klara von Hassenfeld, die Schwester Klara, 
wie sie jetzt nur noch genannt wurde, wußte 
nicht, wohin sie mit den anderen kam. Die 
Pflicht galt es überall zu erfüllen.

M it einigen anderen Pflegerinnen, Wär­
tern und einem Arzte kam sie in einem Eisen- 
bahnz. ge nach dem Ziele, wo ein von Verwun­
deten bereits besetztes Lazarett etwas entlastet 
werden sollte.

Klara von Hassenfeld schaute hinaus; wenn 
ihnen dabei auf der Fahrt Eisenbahnzüge be­
gegneten, dann waren diese immer noch von 
Truppen überfüllt, die nach Belgien und teil­
weise nach den nördlichen Lothringer Kriegs­
schauplätzen gebracht wurden.

Immer bekannter wurde ihr die Landschaft.
Sie erkannte die Heimat, zu der sie nach 

dreijähriger Abwesenheit zurückkehrte. Da 
pochte ihr Herz wohl etwas rascher, als es 
gerade notwendig war.

Und zum ersten male fragte sie den Arzt:-
„Wo sollen wir denn hinkommen?"
„ In  ein Lazarett, das ein Herr von Hassen­

feld auf seinem Gute hatte einrichten lassen. 
Das Personal dort ist nicht ausreichend, da be­
reits aus den letzten Kämpfen bei Lagarde, wo 
die Franzosen über die Grenze zurückgeworfen 
wurden, zu viele Verwundete einkamen."

Hassenfeld!
Der Name war gefallen.
Der Zufall, der im Leben so oftmals sein 

wunderliches Spiel trieb, hatte das so gewollt. 
So sollte sie also doch dahin zurückkommen, von 
wo sie im Trotz fortgegangen war, sich irgend­
wo eine neue Heimat zu suchen.

Und sie konnte daran nichts ändern. Sie 
hatte Gehorsam und Pflichterfüllung gelobt. 
So mochte dies auch auf Hassenfeld geschehen. 
Sie kam ja doch als Fremde dorthin.

Fritz von Hassenfeld war im Felde. Er 
konnte sie also nicht sehen und erkennen.

Und er war es, der dieses Lazarett für das 
Rote Kreuz gestiftet hatte!

Hatte sie ihn damals nicht doch zu streng 
verurteilt? Waren seine Schwächen und Feh­
ler nicht menschlich begreiflich? Gab es so 
viele, die besser waren, als er? Er hatte sich 
dem Bruder gegenüber vernachlässigt geglaubt. 
War es nicht so gewesen? Und dann hatte er 
sich von einer Leidenschaft betören lassen, die 
sie nicht hatte erwidern können. Das war alles!

Und was er an dem Bruder vielleicht wirk­
lich noch gefehlt hatte — sie selbst hatte für 
nichts irgendwelchen Beweis, daß er dem Vater 
ein Leid gewollt haben könnte, daran glaubte 
sie längst nicht mehr — das hatte er damit

ausgetilgt, daß er sein Leben dem Vaterlande 
opfern wollte und daß er ein eigenes Lazarett 
gestiftet hatte.

Sie konnte ihm keine Anklage mehr 
machen.

Ih n  würde sie dort garnicht zu sehen be­
kommen.

Und seine Frau, von der Doktor Wodrans- 
perg gesprochen, konnte sie nicht kennen.

Was lag also daran?
Innerlich fühlte sie doch etwas wie Freude, 

die Mauern wiederzusehen, die ihr einmal eine 
Heimat gewesen waren.

Der Zug brachte sie in die kleine Stadt, die 
dicht von M ilitär besetzt war. Truppenzüge 
kamen und gingen. Und einmal war sie so still 
gewesen.

Dann brachte ein Wagen alle nach Hassen­
feld empor.

Die Schwester Klara begegnete dabei so 
manchem Gesichte, das ihr bekannt erschien, das 
sie auch bestimmt wieder erkannte. Aber in 
der einfach gekleideten Schwester vom Roten 
Kreuz würde wohl niemand die einstige Klara 
von Hassenfeld vermutet haben.

Dann kam sie zum Gute selbst empor.
Auf einem Flügel flatterte die Fahne mit 

dem Roten Kreuz.
Und als sie in diese Räume hineinging, die 

ihr so wenig fremd geworden waren, da konnte 
sie es nicht unterlassen, einen Blick nach dem 
Erker emporzuwerfen, hinter dem sie schon so 
viel und so manches Törichte geträumt hatte.

Und nun schaute von dort oben eine andere 
herunter. Schwarzes Haar, blasses Gesicht —* 
— die junge Frau. Eine stolze Erscheinung. 
So schien es Klara. Und noch etwas war ihr 
ausgefallen. Alle die äußerlichen Ähnlich­
keiten. '  ' H

(Fortsetzung f o lM



An» meinen drei

Bacheftraße 8, M Ikkitksilsßk,
kulmerftrabe 3, 
HelligeaeiMaße 17,

empfehle ich als Ersatz für Schmal- und teure Naturbutter 
allerseinfte

Lelikatetz-M argarine-Bntter, 
Tilsiter Vollfett°Kase. 

Marmeladen und Kunfthmrig,
in kleinen Gefäße« «ud lose eingewogen.

Prim a Kartoffelmehl. 
Feinster »acksett,» W. IH «t  

k .  X irm ss ,
Kontor na- Lager Bachestrahe 17. 

MderlmMl«« MminSblgiiüg.

Vo-r §o/r/r5s^ 6/§  §o/r-raös-r/
§5e/7d isk /« E /« e / r

V s ^ a r i / s w Ä M S K  « « < / § c ^ a « / s - r § / s / '- r

§ 6 ^  / - / ' s / s w s / ' / s

s s s .

'ÄvL̂ Kŝ -LE.WMKMMMMMMN?ZKU:'

Dir seit 1-4 Jahren bestehende

Zahnpraxis
der

F r a u  U » rK » re1 e  t"« iil.a ,iv r
führe ich in unveränderter Weise weiter.

Durch meine MsShrkge Tätigkeit bin ich in der 
Lage, allen der Neuzeit entsprechende» Anforderungen 
gerecht zu werden, bei anerkannt schonendster Behandlung.

8rs» vr«7kll88-kiM».

Aterieriantzebste
MßMsßm Lekulr,

Telephon 43S.

Schneiderin
empsiehL sich. Waldstraße 37». S, rechts.

Bom 1. Oktober ISIS ein«

Prntterfteüe gesucht.
Angebote unter HV. V7Ä an die Ge­

schäftsstelle der »Presse".

Fnnger Mann
mtt guter Handschrift sucht Stellung als 
Burogrhilse. Angebote unter SS. 9 8 3  
an die Geschäftsstelle der »Presse".

Jüngere Witwe
fr;cht Stellung als Köchin eventl. andere 
Beschäftigung mit Kost und Logis. 

Angebote unter L .  9 8 9  an dir Ge-
schäftsstell^dev^Prege«.

W em  Herr,
mSMchft Hmrsbsfitzsr, wird für einige 
Nachmtttagsstnnden für das Büro des 
H ansb eßtzeroeremS gesucht.

Schriftliche Angebote nebst Gehalts, 
^^errm g an ^ i 'tn ll l ' Fischer-

erbeten.

2 Friseurgehilsen
n«d einen Lehrling snchi

Mellienstr. HO.

S lW in M g e se lle il
verlangt

L-NrilvHvZ««, Gerechtestraße 27.

E in  L e h r m ä d c h e n
sucht «A. LLv^M r»i,M , Eulmerstraße.

LussvrgevödMvIlvs Lngedoi 
«  E S  G 1 I L  Z S lc k s l  « s
viiroü ^ukauL tzinss k'st.driL-̂ LA6rd68tMä68 irrivAM v̂ ir 
. Aontsg, — Dienstag, — Nittvoed, — Donnerstag,

li. 2 8 . 6 . « t s . ,  ci. 2 9 . «i. fflts., ä .  3 0 .  ä . Ifftr., ö . 1. lu li ci. 1s .

in glatt, gestreitt nnä kariert
M kol ŝnäen, 8.n886r§ŝ ödv11o1i dilli^en kroistzn MmV orkant:

L sris  8, reine Leiäs, k Aster 1 .22  Mark,
8 s r is  II, .  .  » .  1 .48  „
L s rls  III, .  ^  .  1.SS

M r bieten biermit et^L8 §LN2 3.n886ioräent1i6li68 nnä virä 
von äie8er Mars viebte an Msäerverknnker LbASFeden.

-  ̂ H.d Lonntax i8t äi686 Vlare in
?en8tern LNZAele t̂-

L a M n n s  K. 8. I-eiser,
LIMMt. «,rtt S4-3S.

MlUlrergesellen
steN sofort ein

A l r o » « w « k 1 ,  BangeschLft,
Thonr-Mocker, Dornstraße S.

Tüchtiger

Stellmacher
und tüchtiger

Maschinist
werden sofort eingestellt bet

6. 8oMk-t, LsnWgMttk.
Lehrling

mit guter Schulbildung für n,em Elfen- 
warengeschäft kann sofort oder auch später 
eintreten.

S s o r s  VSsl^Srk,
^ k iS X » « Ä t

Lehrling
sucht von sofort oder 1. Ju li 

k. LnsLyusLI, Akgarreu-Handrrmg.

L « ° " °  « « k  z
'...4— - 7 ? verlangt Gerechtestraße 5. "

ESiikli W M M e i i
stellt ein Grande,izerstr. 8 l.

Schulfreies Mädchen
sucht rll«s*>  OL»e»««.

v s r  K r i s g
wingt jeden zn sparen, deshalb decken Sie Ih ren  

Bedarf m

Uhren und Goldwaren,
sowie modernen Trauringen

bei der Firma

V .  r e s n o m N l l ,  A m ,
Lulmerstratze s, am altstädt. M arkt. 

Billigste Reparaturpreise: Feder i ,— , Glas 0,25, Zeiger 0,15.

Lehrling
mit guter Schulbildung zum 1. Oktober 
d. Zs. oder früher gesucht.

6.8. Vietrivd L 8odn,
G . m. b. H..

Thorn-Mocker.

Buchhalterin
zum 1. Ju li gesucht. Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Ge«
Haltsforderung unter 8 . 94-3 an die 
Geschäftsstelle der »Presse" erdeten.

mit guter Handschrift gesucht.
Söchl. KiiulkssilnssiMkililsg.

Schulftraße 22. 2.

kill MMs AllfMtkWWn
wird gesucht. MeÄienftraße Sä, 8.

Fräulein
mit guter Schulbildung, arbeitsfreudig 
und kräftig, welche sich als Laqeristin 
ausbilden will, zum Eintritt per 1. Ju li 
gesucht. Stellung izt bei zusagender 
Leistung angenehm und wird entsprechend 
gut bezahlt.
O sk rr i?  k tlrr iu v n S i* , F a h rrad h a n --  

lung en g ras, Brombergerstraß« 84.

r
die auch Wäsche ausbessert, kann sich 
melden. Angebote unter V .  9 7 9  au 
die Geschäftsstelle der »Presse".

Hilssärbeiterin
von sofort oder 1. 7. gesucht. 

Vrrchdrurkerei S k u n k s ,  Thor» 3, 
Brombergerstrahe 26.

FlliiUS schllifreies M W n
für einige Stunden am Tage gesucht. Zu 
erfragen bei LtzL«LrlST'

Elisavethstraße S.

fugenlos (mehrere. 
Patente), m. G o ld / 
üempel 333, 585, 
750 und 900 (Du­
katengold). P aar 
von 12—65 Mk., 

in modernes 
Fassons stets auf 

Lager.

GrStzte Auswahl
in allen Arten

Uhre«, Gold- und 
Mtummii.

Reparaturen unter Garautle.
Lovis 4osepd,

Uhrmachermelfter,
Thor«. Seglerstr. 26, Fernruf 589.

MiliiilMlllililtIt

Ein Laden,
Serberftraße 21. von sofort zu vermiet«. 
Au ersr. Elisabelhslr. 11,1, b. k r .  S A i» .

Eine Wohnung,
2. Etage. 4 Z im m er mit Balkon und 
allem Zubehör von sofort zu vermieten.

Talstraße 30.

8-Zimmerwohnung
mit großer Glasveranda. Badestube und 
sonstigem Zubehör vom 1. 7. 1L -U 
vermieten.

Lulmer Chaussee 19.

S-Zimmer-
wohnung

nebst Zubehör von sofort oder 1. Oktober 
zu vermieten.

44. X s s s s l ,
Thorn-Mocker,

Lindenstraße 75.

3-Zimmerwohnnng
mit Gas, Bad, elektr. Licht, auch Pferde» 
stall, vom 1. 10. zu vermieten.

Graudenzerstraße SS.

z gilt MU WMl.
Bad, Gas. Burschenstude.Küchenberrutzrr«» 
zu vermieten. Näheres W ühelM str.7,^
auch beim Portier.

G iltiiiödl.M i!- i l .W c h iW k
mit Balkon in besserem Hause des W l- 
helmplatzes zn vermieten Zu ersr. dr 
der Geschäftsstelle der .P resse"._______

Ein möbl. Zimmer,
schön nach der Straße gelegen, vom 15.7. 
zu vermieten. Zu erfragen

Lulmerstraße 22, 2. Etage.

Bei mM. zimkl
mit Telephonbenutzung zu vermieten.

Neustädt. Markt 1(^ pari.
Zwei nett möblierte

Zimmer
mit allen Bequemlichkeiten, mit auch ohne 
Pension, eventl. auch Durscheugelaß und 
PferdestaU. vom 1. 7. zu vermieten. 
Brombergervorstadt, P a rrftr.2 ^  3. EL, L
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Die prelle.
<vrittes Blatt.)

Der Kaiser in Zaroslau.
I n  einem Feldpostbrief an die „Köln. Ztg." 

leesn w ir : Die Schlacht bei Jaroslau und der
Sturm  und die Einnahme von Przemysl gehören 
der Geschichte an. Schwere, aber auch erhebende 
Tage und Wochen liegen hinter uns. Neue Ruh­
mesblätter hat die deutsche Armee ja  eigentlich 
nicht mehr nötig. Unglaubliches ist seit dem 2. M a i, 
dem Sturm  auf Gorlice, geleistet worden. Durch 
die Neugruppierung und den Aufmarsch haben w ir 
endlich einen Tag langersehnter Ruhe, den unsere 
braven Kanoniere zur Reinigung von allerhand 
Getier, so gut es eben geht, benutzen. Am 6. M a i 
hatte der Sturm  auf die Höhen von Zaroslau nach 
einer mehrstündigen Beschießung unserer gesamten 
verbündeten A rtille rie  stattgefunden. Der Sturm 
kam für die Russen einen Tag zu früh, für uns ge­
rade recht, da die russischen Verstärkungen zu Iva t 
eintrafen und w ir dadurch vie l kostbares deutsches 
B lu t sparten. M it  der Eroberung der beherrschen­
den Höhen fielen auch die Stadt Jaroslau und dre 
vielbegehrten San-ilbergänge in  unsere Hände. 
Am 7. M a i hatten w ir unsere Beobachtungsstelle 
auf den Höhen eingerichtet, während unsere Mörser 
am Bahnhof von Jaroslau in  Feuerstellung auf­
gefahren waren. Früh am Morgen wurde das 
Feuer wieder auf die starken russischen Verstärkun­
gen eröffnet, die m it aller Gewalt die San-Über- 
gänge zurückgewinnen wollten. Unter ganz un­
glaublichen Verlusten wurden die Russen durch 
unsere A rtille rie  zugedeckt. I n  Schußweite unserer 
In fan te rie  kamen sie überhaupt nicht. Es war 
gegen 3 Uhr nachmittags, als ich den Befehl er­
hielt, sofort zu einer rückwärts gelegenen Höhe zu 
kommen. Der K a i s e r  sei soeben angekommen. 
Im  Laufschritt, so schnell die etwas müden Knochen 
eines 42jährigen Batteriechefs mich tragen konnten, 
eilte ich zur befohlenen Stelle. Zum erstenmal in 
meinem Leben stand ich unserm Kaiser gegenüber. 
I n  der Parade habe ich ihm des öftern gegenüber 
gestanden, hier aber hatte ich die seltene Auszeich

er sich dann dieses Zusammentreffen ausgedacht. 
Sicher ganz anders als es in  Wirklichkeit sich er­
eignet. Der Kaiser kam von Tarnow. Von der 
Sonne gebräunt und trotz des starken Staubes sah 
der Kaiser großartig aus. So sollte unser deutsches 
V o ll den Kaiser sehen, denn so sieht nur ein Kaiser 
aus, der ganz genau weiß, daß das deutsche Volk 
bald siegreich auf allen Fronten ist. M it  einem 
starken Händedruck, der m ir durch alle Knochen 
fuhr, begrüßte mich Se. Majestät. Dann mußte ich 
ihm sofort einen Überblick über das Schlachtfeld

Manchen Schuß habe ich in  zehn Monaten abge­
geben, aber keinen erwartete ich so sehnsüchtig am 
Z ie l wie diesen ersten Schuß. E in altes A rtille - 
ristenwort sagt: Schießen ist eine Kunst, aber
Treffen ist Gottes Gunst. Der dritte Schuß saß 
bereits mitten drin  im Ziel. Die Wirkung war 
großartig, und wie sich später herausstellte, war ein 
russischer General schwer verwundet worden. E in 
Automobil und ein Krankenwagen machten ver­
geblich Anstrengungen, heranzukommen, aber unser

Briefe vom Kriegsschauplatz in Polen.
Von Ad. Z i m m e r m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.)

L o d z ,  20. Jun i. 
über die Sucha!

IV.
Und auch der zweite Graben fä llt. Allerdings 

nur, wenn meine Auslegung dessen, was vom Lärm 
des Kampfes zu m ir herüber dringt, richtig ist. 
Woher aber bekomme ich Gewißheit? Die A rtille ­
rie nebenan hat einstweilen noch anderes zu tun, 
als Auskünfte zu erteilen. Weiter vorgehen soll 
ich nicht, so lange das Gefecht noch im Gange ist. 
Doch drüben an der Rawka, etwa 4 Kilometer 
hinter der Kampflinie, liegt der Hauptverbandplatz 
der Division. Dort w ird wohl Bestimmtes bereits 
bekannt sein.

An meinem seitherigen Beobachtungspunkt ist 
für mich nichts mehr zu holen. Ich fahre also hin­
über. Aus der dicken Wolke von Staub heraus, 
die der W ind vor den Pferden hertreibt, w ird der 
erste Trupp Leichtverwundeter auf ihrem Marsche 
zur Sammelstelle sichtbar.

„W ie steht es vorn?"
„W ir  wissen noch nichts, uns haben sie gleich 

anfangs angebleit!"
„W e ite r!"
Der Hauptverbandplatz ist in  einem der Unter­

standslager, wie sie überall längs unserer Linien 
im  Laufe des Stellungskrieges entstanden sind, 
untergebracht. Diese Unterstandslager sind ganze 
Siedlungen m it breiten Straßen und Plätzen. 
Einstweilen sind sie noch nicht gepflastert und 
a sp h a ltie rt; sonst aber ist alles da, sogar — in 
Gestalt des Herrn Kommandanten der Herr 
Bürgermeister, der nun einmal zu einer richtigen 
Siedlung gehört. Nur etwas flach ist solches Ge­
meinwesen geraten; die „Häuser" sind nämlich bis 
auf die Dächer alle unterirdisch. Und die Dächer 
sind auch nicht gerade spitzgieblig geraten, und noch 
überdies m it Rasen abgedeckt; weshalb soll man 
den Herren Fliegern des Gegners ihre Aufgabe, sie 
zu beobachten, unnötig leicht machen? Das alles 
ist in  tadelloser Verfassung mitten im Ackerland 
emporgewachsen. An dem in der L itera tur so hoch 
bewerteten Erdgeruch fehlt es infolgedessen ganz

Mörserfeuer hielt sie ab. Der Kaiser weilte über 
eine Stunde auf der Beobachtungsstelle. A ls ich 
ihm durchs Scherenfernrohr jenseits des Sän ge­
fallene Russen zeigen wollte, meinte er: „Das sind 
ja Misthaufen, die liegen ia  vrel zu regelmäßig 
Am andern Tage r i t t  ich über das Schlachtfeld, und 
es waren richtig Misthaufen. M i t  dem Kaiser 
war auch P r i n z  E i t e l  gekommen. A ls sich der 
Kaiser verabschiedete, von uns m it einem Hände­
druck und vom Prinzen E ite l m it einem Kuß, sagte 
er lachend: „Unrasiert wie immer, aber sonst siehst 
du gut aus, ich werde es M uttern schreiben." I n  
einer Staubwolke war er dann schnell entschwunden.

Ein französischer Offizier
über das französische Heer.

I n  dem Tagebuch eines gefangenen französischen 
Offiziers finden sich die folgenden, hier in wortge­
treuer Übersetzung wiedergegebenen Aufzeichnun­
gen.

„E in  Wald von Hyazinthen, Anemonen und 
Vögeln. Der W ind singt leise in  den Zweigen der 
Birken, die sich sacht in seinem schmeichelnden 
Hauche wiegen. Die wilden Kirschen blühen, ich 
habe m ir einen ganzen Strauß Hyazinthen an die 
Feldbinde gesteckt. Ich setze mich auf einen be­
moosten Stein und bin ganz allein, ganz allein in 
der träumerischen S tille  dieses Nachmittags: ist es 
möglich, daß die dumpfen Schläge, die der W ind 
von Norden herüberträgt, wieder Kanonenschüsse 
sind, dieselben Kanonen, die in  der flandrischen 
Hölle donnerten?

Hier wäre es idyllisch, wenn nicht die garstigen 
Dinge wären, die es auch in  Friedenszeiten gibt: 
die Bitterkeit, m it der man die Kriegskreuze den 
Schreiberseelen und Bedienten hinter der Front 
verliehen sehen muß, den Kerlen, die dem Oberst 
den Wein einschenken, während unsereins im  Gra­
natfeuer steht: die Kriegskreuze, die man dem ein­
fachen Soldaten vorenthält, der im Schützengraben 
seine Haut zu Markte trägt, um einem verwunde­
ten Kameraden das Leben zu retten. Alles w ird 
in  diesem wohlorganisierten Kriege von den Leuten 
dahinten vereinnahmt, die Menschen, die Vorteile, 
die Tabakspakete und der Champagner, die neuen 
Uniformen, die Tressen und die Kriegskreuze. 
Vorn kommt überhaupt nichts hin, als was von den 
Voschen kommt. Einen von uns Offizieren hat 
man antreten lassen, um von ihm im Namen des 
Ministers Rechenschaft für einen B rie f zu fordern, 
in dem er geschrieben hatte, seine Leute hätten keine 
Lust mehr, und ich selbst bin gestern zartfühlend 
gefragt worden, ob ich nicht vielleicht einmal in  
meiner Korrespondenz unvorsichtig gewesen sei, und 
ob nicht etwa die Zurücksetzung, die m ir zuteil ge­
worden ist, auf diese Weise zu erklären wäre.

Der Oberbefehlshaber ru ft uns eines Tages zu­
sammen, um uns Vorwürfe darüber zu machen, 
daß w ir nicht rücksichtslos genug seien, und um uns 
zu befehlen, daß w ir den Mannschaften den Haß 
gegen alles Deutsche predigen sollten. „Machen 
Sie den Haß Ih ren  Soldaten zur Pflicht, pflanzen 
Sie ihn in  Ih re  Familien, erziehen Sie ihre K in ­
der zum Haß." Und zum Schluß verbietet er uns 
das Odol, die Osramlampen und die Maggisuppen. 
— Ich übertreibe nicht und füge nichts hinzu. Ich 
aber, ich verstehe meine Leute, und weiß, was sie

und garnicht; außerdem ist noch eine Auswahl 
weiterer Gerüche vorhanden, unter denen nament­
lich die Ausdünstungen der Rawka bei niedrigem 
Wasserstand für Kenner nicht zu verachten sind. 
Die polnische Krume hat neben anderen anziehen­
den Eigenschaften die, sich bei Regenwetter in  un­
ergründlichen Dreck, bei trockenem Wetter dagegen 
wie jetzt in ein ganz feines Pulver zu verwandeln. 
Es setzt allem, was sich hier hindurcharbeiten w ill, 
den Widerstand dicken Dünensandes entgegen; im 
übrigen aber führt es niemand in Versuchung, etwa 
zu einer Erholung ein wenig darin zu buddeln. 
Von den sozialen Einrichtungen solcher K riegsort­
schaft ist besonders bemerkenswert die, daß der 
Bürgermeister-Kommandant befugt ist, jedermann 
ohne Umstände aus seinem Anwesen Herauszu­
werfen und dies anderweitig zu belegen, so wie dies 
im militärischen Interesse angezeigt erscheint. Die 
Exmittierten legt er kurzer Hand in einen anderen 
Landsitz seines Sprengels, dessen ständige Bewoh­
nerschaft ob der Störung ihres Hausfriedens zwar 
nach Bedarf raisonnieren, sonst aber sich der Ände­
rung in  ihrer Belegschaftdichte nicht widersetzen 
darf. So hat man denn hier seit gestern ein paar 
geräumige Unterstände zur Aufnahme von Ver­
wundeten frei gemacht; und an ihrem „F irs t" weht 
nun die Genfer Flagge. Unter demselben Schutz 
stehen zwei große, gelbe, offene Zelte auf der ande­
ren Seite des Platzes, auf welch letzterem die Feld­
prediger sonst ihren Gottesdienst abzuhalten 
pflegen. Unter den Zelten sind aufklappbare Ope­
ra tio n ^  und ebensolche Jnstrumententische aufge­
stellt; die Chirurgen stehen in  langen weißen 
K itte ln  m it ellbogenfreien Armen bereit, einer 
oder der andere hat auch bereits Arbeit. Noch aber 
ist nicht v ie l zu tun; so harren die meisten Ärzte 
und zahlreiche Krankenträger noch des Augenblicks, 
der ih r Eingreifen erfordert. Eine sehr wichtige 
Persönlichkeit ist der Herr Oberapotheker; Arzneien 
zu brauen w ird er heute kaum vie l Gelegenheit 
haben, denn alles, was gebraucht w ird, die Füllung 
für die Morphiumspritze, die Verbandlösungen usw. 
sind längst zur Hand; dafür erledigt er, was keines 
anderen Amts ist, -und derlei Unvorhergesehenes 
und Unvorhersehbares gibt es tausenderlei. „Noch 
ein paar Decken mehr? Werden sofort da sein?"

gern hören möchten: „ I h r  habt es lange schlecht 
gehabt — ih r werdet es auch wieder besser haben. 
Hier habt ih r Hosen, Stiefel, Tabak. Ih r  möchtet 
gern so bald wie möglich nach Hause, ih r seid Väter 
und Großväter und seid nicht zu Marsjüngern ge­
schaffen. Aber haltet noch eine Ze it lang in den 
Gräben aus: zur Heuernte könnt ih r daherm sein."

S ta tt dessen ru ft man die Leute zusammen, um 
ihnen zu sagen: „ I h r  habt euch in  Flandern an­
ständig geführt, jedoch habe ich in  Ppern öfters 
Leute getrosten, die nicht vorschrifstsmäßig ange­
zogen waren und nicht militärisch grüßten." Wenn 
ich daran denke, daß w ir  sechs Monate lang in dem 
schrecklichen Ungemach des flandrischen Winters 
einen Abschnitt gehalten haben, der acht Tage nach 
unserem Weggang verloren ging! Die ganze Pser- 
mündung gehört jetzt den Loschen, a ll die Orte, 
wo w ir  so v ie l ausgestanden haben: die Spitze von 
Langemarck, wo w ir  in  dem Leichenwasser faulten, 
das dreieckige Wäldchen, das du aus meinen Skiz­
zen kennst, und das im Dezember 1500 Mann ge­
kostet hat, Steenstraate, wo ich in  den dunklen 
Januarnächten gearbeitet, Pilcken, wo ich eine 
ganze Kaminplatte vollgekritzelt, der Straßenüber- 
gang 145, wo ich dein Weihnachtspaket bekommen 
habe: unser ganzer W inter, a ll unser Ungemach, 
alles verloren und umsonst! Das ist das B ild  die­
ses ganzen Krieges: nutzlose Opfer, Leiden, Krank­
heit, Tod und Verwüstung ohne Ende. Und Sieger 
ist schließlich nicht, wer am meisten gewonnen, son­
dern wer am meisten ausgehalten hat. Mehr als 
je hat man den Eindruck, daß alles wieder von vorn 
angefangen werden muß. Die Nachricht von dem 
Rückzug auf Bassinghe hat uns gänzlich niederge­
schmettert. Zuerst hatte man das Gefühl eines 
Mannes, der sich nach einem aufregenden Unfall 
betastet, um zu sehen, ob er heil geblieben ist. Acht 
Tage länger da oben, und w ir wären tot oder ge­
fangen. Und dann kam die Empfindung des M an­
nes, der m it heiler Haut davongekommen, aber sein 
Vermögen eingebüßt hat: denn a ll diese Orte ge­
hörten uns, uns, den Jungen vom ....sten, und 
nun ist alles vorbei, und von den im  W inter ge­
brachten Opfern ist nichts übrig geblieben, als die 
Erinnerung an einen schreckhaften bösen Traum."

M an w ird dem Manne, der hier das W ort führt, 
schwerlich die Berechtigung abstreiten können, ein 
U rte il zu fällen. Aus Ton und Haltung dieser 
wenigen Zeilen spricht derart B ildung und E in ­
sicht, daß es belanglos erscheint, darauf hinzuweisen, 
daß der Verfasser in  seinem bürgerlichen Leben 
Professor an der Sorbonne ist.

Beachtenswert erscheint die Darstellung der ver­
zweifelten Lage, in  der sich die Franzosen in  den 
Kämpfen an der Psermündung befunden haben und 
wohl noch befinden. Meldeten die Berichte der 
Obersten deutschen Heeresleitung wiederholt die 
„schweren Verluste des Gegners", so hat man hier 
in einer greifbaren Einzelheit den Beweis dafür: 
die Verteidigung eines Wäldchens hat im Verlaufe 
eines Monats den Franzosen Verluste von 1500 
Mann eingetragen!

Schwerwiegender aber ist das, was hier ein ge­
wiß  ̂e inwandfre ier Zeuge über die Günstlings- 
wirtschast im  französischen Heere sagt. Vereinzelte 
Klagen der A rt tönten bereits aus radikalen B lä t­
tern Frankreichs zu uns herüber. Hier sieht man 
deutlicher, wie es darum bestellt ist: während die 
Briefe der tapfer Kämpfenden von argwöhnischen

„W ievie l Krankenautos in  C ........ stehen? Ich
klingle gleich an." „D er Divisionsarzt? Is t jetzt 
dort und dort, und reitet um so und so v ie l Uhr 
zu uns herüber." E r bemitleidet leichter Verwun­
dete, wo er merkt, daß es diesen wohl tut, wenn 
man sich m it ihnen unterhält — der Schwerver­
wundeten nehmen sich die Feldgeistlichen an —, ist 
bereit, wenn sich jemand geärgert hat, dessen Ent­
rüstung teilnahmsvoll anzuhören und wenn mög­
lich, Abhilfe zu schaffen, und stellt im  übrigen den 
abgeklärten Beobachter der Vorgänge im Gelände 
wie auf dem Verbandplatz, der hinterdrein Bescheid 
weiß. Da reiten auch die beiden Divisionsgeist­
lichen heran. Und dort ist wieder einmal ein 
Krankenwagen.

Die schweren Gäule ziehen ihn langsam durch 
den Staub Nicht, als ob sie nicht schneller vor­
wärts kämen. Doch ihre Last erheischt Nachsicht. 
E in zweiter Ambulanzwagen kommt. Dann ein 
Vauernwagen, der Verwundete im Stroh bringt. 
Sie folgen einander allmählich.

Arzte und Krankenträger nehmen die Wagen 
entgegen. Im  Handumdrehen ist ausgeladen, über 
Freund und Feind Anweisung gegeben! Die schwe­
ren „Fä lle " kommen sofort auf den Krankentisch. 
Andere werden im  Sitzen behandelt. Manchem ist 
m it einer vorläufigen Stärkung gedient. Wichtig 
ist auch das Sammeln der Gewehre. Jeder Ver­
wundete hat bis dahin seine Waffe noch bei sich 
gehabt. Jetzt nimmt sie ein Sanitätsunteroffizier 
an sich und entlädt sie vor allen Dingen.

Zwei B ilder schweben m ir hinterdrein besonders 
stark vor Augen. E in Reservist m it eiitem Kopf­
schuß. Leichenblaß, m it verbundenem Haupt liegt 
er da. Es ist rührend, was a^chieht, das ent­
fliehende Leben aufzuhalten. Im m er und immer 
wieder kehren die Ärzte zu ihm zurück. Hoffentlich 
ist es schließlich gelungen, den Armen — auch Lei 
Kopfschüssen heute kein ganz seltener F a ll! — den 
Seinen zu erhalten. Der andere Kranke war eben­
falls ein nicht mehr ganz junger M ann m it Bauch­
schuß. Er war bewußtlos. Das Merkwürdige war, 
er h ie lt in  seiner Rechten eine Feldpostsendung. 
E in kleines Paketchen von seiner Frau. Vermut­
lich hatte er es unmittelbar vor dem Aufbruch er­
halten, und dann, bereits getroffen, aus dem Tor-

Augen durchforscht, die Sendungen aus der Heimat 
unterschlagen werden, w ird der Liebedienerei ein 
nur allzu reicher Lohn zuteil. Und was an Organi­
sation, an Gerechtigkeitssinn und an soldatischem
Geist 'fehlt, das alles soll durch — 
ersetzt werden!

Deutschenhaß 
M .  T.-B.)

VI- «artoMranIhe'tt.
-----------—  (Nachdruck verboten.)

Unter den Krankheiten, von denen die Karto ffe l 
befallen werden kann, ist eine ganz speziell unter 
dem Namen „Kartoffelkrankheit" bekannt.

Nachdem dieselbe in Europa um das Jahr 1840 
zum erstenmal aufgetreten war, machte sie so rapide 
Fortschritte, daß sie 1845 den größten T e il der 
Ernte zerstörte. Angesichts so schrecklicher Ver­
heerungen mußte man die Plage sofort energisch 
bekämpfen, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, 
dieses ausgezeichnete Volksnahrungsmittel ganz zu 
verlieren. Gelehrte Naturforscher studierten die 
Krankheit und wiesen nach, daß dieselbe durch einen 
Parasitenpilz, Phytöphtora infestans, verursacht 
wird.

Diese Krankheit zeigt sich zuerst auf den B lä t­
tern, dann an den Stengeln und geht von dort auf 
die Knollen der Pflanze über. Gegen Ende Ju n i 
findet gewöhnlich das erste Erscheinen des Para* 
stten statt.

Wenn man Ende J u n i durch ein Kartoffelfeld 
geht, entdeckt man vonzeit zuzeit Stauden, deren 
B lätter m it braunen und schwarzen Flecken bedeckt 
sind; manche dieser B lä tte r sind welk, schmutzig 
und vertrocknet, man könnte meinen, daß die 
Pflanze verbrannt ist. A lle Stauden, welche dieses 
Aussehen zeigen, sind von der Krankheit ergriffen, 
und wenn das Wetter feucht w ird und zugleich 
warm bleibt, so ist das ganze Feld in  wenigen 
Tagen versengt. Da die Pflanze keine B la tt- 
organe mehr hat, so stirbt sie ab, bevor die Knollen 
ihre völlige Entwickelung erreicht haben, was den 
Ernteertrag empfindlich schmälert.

Leider greift die Krankheit nicht nur die 
B lä tte r und Stengel an, sondern sie erreicht o ft 
auch die Knollen selbst und beraubt in  diesem Falle 
den Landw irt des größten seiner Ernte.

Eine kranke Kartoffel zeigt an der Oberfläche 
meist braune Flecke, ähnlich denen, die man auf 
den B lättern steht. Diese Flecke dringen in  das 
Innere ein, zerstören das Gewebe und führen die 
Zersetzung rapide herbei. Die Infektion der 
Knollen kann auf dreierlei A rt geschehen: 1. in  der 
Erde während des Wachstums, 2. auf der Erde im 
Augenblick des Ausnehmens der Kartoffeln, 3. im 
Haufen während des W inters.

Die in  der Erde infizierten Knollen liegen ge­
wöhnlich zu nahe an der Oberfläche, wenigstens 
muß man dies annehmen, da diese immer zuerst

nister geholt. Warum? Und warum hie lt er es 
so krampfhaft fest? Ich weiß es nicht. Vielleicht 
war es reiner Zufa ll. Ich aber bilde m ir ein, daß 
es m it der Sendung irgend eine Bewandtnis hatte! 
Möge es sich füden, daß Absenderin und Empfänger 
dereinst recht lange noch sich jenes Päckchens er­
innern dürfen, das Vater nicht von sich lassen 
wollte, damals, als ihn an der Sucha das B le i des 
Feindes gefällt hatte.

Doch ich w il l  ja  wissen, wie es vorn steht. E in 
Leutnant, der einen Transport Leichtverwundeter 
zurückgebracht hat und jetzt wieder nach vorn w ill, 
zuckt die Achseln. Auf seiner Seite stand es wohl 
ganz gut, als er ging. W ie es auf der anderen 
aber war, wisse er nicht. Ganz geklappt solle es 
dort nicht haben. E in Unteroffizier von einem 
anderen Regiment w ird  gebracht. Armschuß. E r 
hat auf der „andern" Seite gefochten. „B e i uns 
gings gu t!" erklärt er. „Tadellos sogar. Ich selbst 
war m it bis zum zweiten Graben. Da hat es mich 
erwischt. Aber die Hornisten bliesen noch immer 
zum Sturm . Wenn es drüben auf dem andern 
F lügel ebenso war . . Nun, der andere Flügel 
war der, von dem der Leutnant kam. Schließlich 
finde ich einen Offiziersdiensttuer, dessen Beinschuß 
bereits verbunden ist. Geduldig liegt er auf seiner 
Bahre. E r lacht. „Ganz großartig ist es gegangen!" 
erklärt er. „Ich  war m it bis über den zweiten 
Graben. Unsere Leute hatten die Nase direkt auf 
Warschau! Auf der ganzen L in ie !"

Na also!
Ob ich eine Zigarre habe? Natürlich habe ich 

eine.
Die überschüssigen Krankenträger haben die 

Neigung, um die Verwundeten und die sie behan­
delnden Ärzte Herum sich anzusammeln. E in Sani- 
tätsfeldwebel holt sie sich. Er läßt sie im Lauf­
schritt durch den dicken Sand — wenn man das 
Pulver so nennen w ill — auf die andere Seite des 
Platzes turnen und drüben antreten. Da machen 
sie auf einmal lange Hälse nach einem Feldweg 
hin. H inter einem Getreidefeld tauchen Husaren­
lanzen und Tschakos auf und zwischen ihnen ein 
langer Zug von Fußgängern in  grünlichem Drillich­
anzug m it keck aufs Ohr geschobener Mütze. D is 
ersten russischen Gefangenen werden eingebracht, z

i



die Krankheitskeiine durch Regentropfen empfan­
gen, welche von den erkrankten Blättern und 
Stengeln abfließen.

Geschieht das Ausnehmen der Kartoffeln Lei 
feuchtem Wetter, so können die Kartoffeln mit 
Keimsn der erkrankten Stengel in Berührung 
kommen, wodurch die Krankheit auf sie übertragen 
wird. Und da die soeben infizierten Kartoffeln 
wieder mit anderen gesunden Kartoffeln auf einen 
Haufen geschüttet werden, so finden die Keime 
immer weitere Verbreitung, wodurch die Ver­
heerung ganzer Felder vorbereitet wird.

Nachdem man die Ursache des Übels in der Ent­
wickelung eines parasitischen Organismus erkannt 
hatte, mußte man nach geeigneten Substanzen 
suchen, welche diese Organismen töten, ohne der 
Pflanze zu schaden. Zahlreiche Erfahrungen haben 
die Wirksamkeit von Präparaten mit Kupfer­
basis erwiesen.

Leider stellt die Anwendung der Kupfer­
lösungen ein Vorbeugungsmittel dar, und es ist 
sehr schwer, den Landwirten klar zu machen, daß sie 
dasselbe anwenden müssen, sobald sie die ersten 
Symptome der Krankheit bemerken.

Hat sich die Krankheit auf einem Felde infolge 
großer Nachlässigkeit bereits weiter entwickelt, so 
muß man die weitere Infektion der Knollen ver­
hüten. Das Ausnehmen der Kartoffeln muß bei 
trockenem Wetter geschehen, und zwar am besten 
nachmittags, da die Hitze etwa auf den Knollen 
befindliche Krankheitskeime tötet. Bewahrt man 
die Kartoffeln in Haufen auf, so muß man die­
selben an einem luftigen Orte aufschütten. Durch 
Beachtung aller dieser Vorsichtsmaßregeln kann 
man das Übel noch verringern, das man bei recht­
zeitigem Vorgehen ganz hätte verhüten können.

Ein zweckmäßiges Präparat, das man in Frank­
reich als Vordeauxlösung bezeichnet, erhält man, 
indem man mit zwei Kilogramm ungelöschtem 
Kalk eine Kalkmilch bereitet, die man in eine zwei 
Kilogramm Kupfersulfid enthaltende Lösung gießt; 
dann fügt man soviel Wasser hinzu, bis die Lösung 
einen Hektoliter füllt.

Eine andere geeignete Lösung erzielt man, in­
dem man zwei Kilogramm Kupfersulfid in drei 
Litern Wasser, ferner drei Kilogramm Soda­
karbonatkristalle in fünf Litern Wasser löst pnd 
dann soviel Wasser hinzugießt, bis das Hektoliter 
gefüllt ist.

Zur Bereitung der aus zuckersaurem Kupfer be­
stehenden Perretschen Lösung löst man zwei Kilo­
gramm ungelöschten Kalk in 80 Litern Wasser, 
ferner zwei Kilogramm Melasse in 10 Litern 
Wasser und endlich zwei Kilogramm Kupfersulfid 
in 10 Litern Wasser. Man mischt alles zusammen 
und erhält 100 Liter Lösung.

Bei der Bereitung der essigsauren Kupferlösung 
löst man zwei Kilogramm essigsaures Kupfer in 
einem Hektoliter Wasser. Man erhält so eine aus­
gezeichnete, sehr wirksame Lösung, welche den Vor­
zug hat, die Blätter nie zu versengen.

Alle diese Präparate werden mittels Zer­
stäubers über die Blätter gesprengt. Sie Löten 
jedoch sämtlich nicht den lebenden Pilz, sondern sie 
verhindern nur seine Vermehrung, indem sie die 
Keime vernichten. Deshalb ist es gerade not­
wendig, das Mittel sofort Leim Erscheinen der 
ersten Flecke anzuwenden. Gewöhnlich genügt eine 
einmalige Behandlung, sind aber die äußeren Ver­
hältnisse der Entwickelung des Pilzes günstig, so 
muß man die Pflanzungen überwachen und das 
Verfahren erforderlichenfalls öfters wiederholen.

E. O.

M cu u liq sa ttities .
( W a l d b r a n d  a m  S c h n e e b e r g . )  Der 

„Lokalanz." meldet aus S c h ö n a :  Durch

Vor Görz.
Aus Varzinis italienischem Kriegstagebuch.

------- —  (Nacydrua verboten.)
Der bekannte, in allen Satteln gerechte italie­

nische Berichterstatter des „Carriere della Sera", 
Luigi Barzini, hat während des Krieges bereits 
über alles Mögliche und aus aller Herren Länder 
seinem Blatte Berichte gesandt, die sich wegen ihrer 
Objektivität, Lebendigkeit und Phantasie der Dar­
stellung allgemeiner Anerkennung erfreuten. Das 
ist nun anders geworden, wenigstens soweit es die 
unparteiische Haltung anbetrifft. Herr Barzini 
scheint erst jetzt, nachdem Ita lien  seinen Verbünde­
ten so hinterlistig in den Rücken gefallen ist, seinen 
wahren Beruf entdeckt zu haben, und er versucht 
nun, seiner Feder im Dienste der heiligen italie­
nischen Sache Gewalttaten abzuringen. Dafür er­
bringen die folgenden Auszüge aus seinem Kriegs­
tagebuch anschauliche Belege:

„An der Jsonzo-Front hat sich während der 
Nacht ein Artillsrieduell entsponnen. Deutlich 
kann man das Krachen unserer Feldgeschütze aus 
der Ferne vernehmen, das sich anhört wie das 
freudige Bellen einer auf die Spur des Wildes 
gestoßenen Hundemeute. Vielleicht sind das die 
Vorbereitungen, die ein weiteres Vorrücken auf 
den Karst ankimden; vielleicht auch weist man einen 
Gegenangriff zurück. Stellenweise stehen sich die 
feindlichen Jnfanterieposten auf Hörweite gegen­
über, und in den stillen Stunden der schweigenden 
Nacht hören unsere Soldaten oft die Österreicher 
hinter ihren Felswänden, an denen sich die Gra­
naten die Zähne ausbeißen, plaudern. Man k.ämpft 
um die Eroberung nackter Bergkuppen und Fels­
wände, in die man keine Schützengräben höhlen 
kann. Das Wort Karst kommt vom keltischen 
Carn, das „Felsen" bedeutet. Das Gebirge mit 
seinen Kalkabhängen, mit seinem weißgebleichten

einen B rand sind bisher. 50 Hektar W aldbe­
stand am Hohen Schneeberg vernichtet. 150 
P ion iere  arbeiten an  der Bekämpfung des 
Feuers, das die sächsische Grenze bereits er­
reicht hat.

( A u t o m o b i l u n f a l l  d e s  G r a s e n  
S c h w  e r  i n - L ö w  itz.) Der Präsident des 
Abgeordnetenhauses G raf von Schwerin-Lö- 
witz wurde D onnerstag Abend durch einen 
Autom obilunfall verletzt. S e in  Kraftw agen 
stieß an der Kreuzung der S traße  U nter den 
Linden und der W ilhelmstraße m it einer 
Kraftdroschke zusammen. G raf Schwerin e rlitt 
eine stark blutende Verletzung an der linken 
Schläfe, konnte sich aber, nachdem er in der 
Unfallstation einen Verband erhalten hatte, in  
seine W ohnung begeben. S e in  Zustand gibt zu 
Besorgnissen keinerlei Anlaß.

( D i e F r a u H a u p t m a n n i n T r a u e r )  
spielte eine Kriegsschwindlerin, die jetzt von 
der B e r l i n e r  K rim inalpolizei festgenom­
men wurde. S ie  besuchte die Provinzstädte m it 
großen Lazaretten, wie T h o r n . B r o m b e r g  
usw. unter dem Vorwande, daß sie nach ihrem 
G atten forsche, der im Felde verwundet sein 
sollte. Natürlich fand sie den H auptm ann n ir­
gends, aber sie lernte bei diesen Gelegenheiten 
Offiziere kennen, und ihnen gegenüber tr a t  sie 
dann plötzlich m it der Behauptung '  auf, ihr 
M ann sei nach neuerer M eldung gefallen. Nach 
ihrer Abreise telegraphierte sie von irgend 
einer Bahnstation aus an den neuen Bekann­
ten, unterwegs sei ihr die Börse m it allem 
Gelde verloren gegangen oder gestohlen wor­
den, und nun sitze sie m ittellos da. Die O ffi­
ziere halfen der vermeintlichen G attin  des ge­
fallenen Kameraden gern aus und sandten so­
fort, w as gewünscht wurde. S o  w ar die 
Schwindlerin auf Kosten anderer immer aus 
Reisen und lebte einen guten Tag, bis sie jetzt 
ihr Geschick ereilte. Die Verhaftete nennt sich 
Jo hanna  Neumann, 30 Ja h re  a lt. Ob sie 
wirklich so heißt, steht noch nicht fest.

( E i n  V e r b o t  d e s  K o r n b l u m e n ­
h a n d e l s . )  Um das B etreten und die Be­
schädigung der Kornfelder zu verhüten, hat das 
Polizeiam t der S ta d t L e i p z i g  auf Anord­
nung des Generalkommandos für das S ta d t­
gebiet Leipzig für die Dauer des Kriegszustan­
des den H andel m it Kornblumen auf öffent­
lichen S traßen  und Plätzen, in  Bahnhöfen, 
Schankwirtschaften, M arkthallen, Verkaufs­
läden usw. bei einer S tra fe  von 60 M ark oder 
einer Haftstrafe von 14 Tagen verboten. A us­
genommen sind Kornblumen, die nachweisbar 
gärtnerisch gezogen worden sind.

( I n  e i n e m  A n f a l l  v o n  W a h n ­
s i n n )  w arf die F rau  des A rbeiters V alentin  
Veith aus B u d e n h e i m  bei M ainz am 
D ienstag ihren acht Ja h re  alten  Sohn in den 
Rhein und sprang dann selbst in  den S trom . 
Durch P ioniere  wurde die F ra u  aus dem 
Wasser gezogen, während das Kind ertrunken 
ist. Die F rau  hat vor kurzem ihr drei Ja h re  
altes Kind zu ertränken versucht. S ie  w ar da­
m als zur Beobachtung ihres Geisteszustandes 
einer Irre n a n s ta lt zugeführt worden.

(B  r a n d  u n g l ück.) Am Mittwoch Abend 
entstand auf der G r u b e  S a h l g r u n d  b e i  
D i l l e n b u r g  in  einem Überhauen auf un­
aufgeklärte Weise Feuer in einer Eruben- 
stämmung. Drei M änner, welche die dort a r­
beitenden Leute warnen wollten, konnten nicht 
mehr gerettet werden, sondern erstickten in den 
Rauchschwaden. Die übrige Belegschaft konnte 
gerettet werden.

Knochengerippe, das zwischen den mageren Schul­
tern der kleinen Vergkegel herausragt, mit seinen 
grünen Tälern und zwischen die Felsen gebetteten 
Gebüschen gemahnt ein wenig an das Gebirge im 
trapolitanischen Derna. Der Verteidigung hat 
hier die Natur die stärksten Stellungen bereitet, 
die noch durch die Arbeit der künstlichen Befesti­
gungen ergänzt und vervollkommnet worden sind. 
Der Feind lauert hinter diesen von Fels gebilde­
ten Bastionen» vor denen sich als weitere Hilfs­
mittel der Verteidigung Wolfsgruben und Draht­
verhaue häufen. Was wir bisher von stolzen 
Kriegstaten des europäischen Krieges, von kühnen 
Stürmen und Bajonettattacken, von Angriffen 
unter einem Hagel von Geschossen gelesen haben, 
— auf alles das muß man hier verzichten. Das 
System des modernen Krieges und die Eigenart 
des natürlichen Geländes zwingen hier dazu, sich 
in Geduld zu üben; sie bedingen eine auf Berech­
nung ausgebaute Kriegführung, die aufgrund von 
Plänen, die bis ins kleinste ausgearbeitet sind, nur 
langsam vorwärts schreitet. Für uns handelt es 
sich nicht darum, eine Stellung zu «ehmen, nein, 
wir haben ungezählte Stellungen vor uns. die auf 
einer Front von 500 Kilometer verteilt sind, und 
von denen jede für sich genommen sein will.

Das Artillerieducll währt fort. Der Gebirgs- 
kamm, auf dem wir uns befinden, setzt sich aus 
Grotten und unterirdischen Höhlen zusammen. Er 
birgt in seinen Eingeweiden ungeheure Labyrinthe; 
Schächte, Höhlen, Gallerten bilden ein Wunderland 
dunkler und geheimnisvoller Überraschungen. Nahe 
bei Monfalcone öffnen sich andere geheimnisvolle 
Grotten, von denen manche von der Sage um­
kleidet ist, wie die Grotte hes Teufels, in der man, 
wie die Legende behauptet, vor Schreck stirbt. 
Wohl möglich, daß sich hinter dem von Buschwerk 
bedeckten Mund dieser natürlichen Höhlen Kano-

( R e v o l v e r a n s c h l a g  i m  G e r i c h t s ­
s a a l . )  Der „Lokalanzeiger" meldet aus 
G e l s e n k i r c h e n :  I n  einem Term in vor 
dem hiesigen G e w e i h  e g e r i c h t  wurde der 
25jährige M aurer Krause m it seiner Klage 
gegen den Bauunternehm er Engelhardt abge­
wiesen. D a er darauf ein freches Benehmen 
zeigte, wurde er in  S tra fe  genommen, worauf 
er einen Revolver hervorzog und dem V o r ­
s i t z e n d e n  A m t s g e r i c h t s r a t  Stem m ler 
eine s c h w e r e  S c h u ß v e r l e t z u n g  a m  
K o p f  beibrachte. E in  z w e i t e r  Schut z  a u s  
d e n  V e r t r e t e r  des B auunternehm ers E n ­
gelhardt ging f e h l .  Der T ä te r wurde ver­
haftet.

(D e r „Kö l n er Bauer" in Eisen. )  
Nach dem Vorbilde W iens wurde in  Köln in 
Gegenwart der Schwester des deutschen 
Kaisers, der Prinzessin Adolf zu Schaumburg- 
Lippe, ein der Kriegsfürsorge gewidmetes, von 
Kommerzienrat M ax von Euilleaum e gestifte­
tes Denkmal „Der K ölner B auer in  Eisen" 
feierlich enthüllt.

( V e r u r t e i l u n g  w e g e n  U n t e r ­
s c h l a g u n g  v o n  F e l d p o  st p a k e t e n . )  
Der beim Postam t H a n a u  beschäftigte 21jäh- 
rige Aushelfer Diehl und der ebendort beschäf­
tigte 18jährige Aushelfer M eube hatten, der 
eine in  achtzehn und der andere in  sechzig F ä l­
len, Feldpostpakete unterschlagen. Die S tra f ­
kammer H anau verurteilte  beide Aushelfer zu 
je einem J a h r  sechs M onaten Gefängnis.

(50 000 M a r k )  hinterließ der verstorbene 
R entier Anton Bürkel (der sein über eine 
M illion betragendes übriges Vermögen dem 
Germanischen Museum vermacht hat) der S ta d t 
M ü n c h e n  für Wohltätigkeitszwecke.

(D o  p p  e l s e l b st m o r d.) I n  einem 
Münchener Hotel ist der 50 Ja h re  alte  Direk­
tor Friedrich Ziegler au s  Gelsenkirchen ge­
meinsam m it seiner Geliebten Rosa Schobert 
in  den Tod gegangen. Beide waren au s Cor- 
betha gebürtig. Die F rau  hatte sich m it M or­
phium vergiftet. I h r  Geliebter hat sich dann 
erhängt.

( M o r d v e r s u c h  u n d  S e l b s t m o r d  
e i n e s  A r z t e s . )  Der  in V a r u t h  an­
sässige praktische Arzt Dr. Schlettmann gab in 
einem Anfall von Eeistesgestörtheit mehrere 
Schüsse auf seine F rau  ab und verwundete sie 
am Oberschenkel. D arauf erschoß er sich selbst.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  9 4 j ä h r i g e n . )  
Selbstmord durch Erhängen verübte in  
H e l m b r e c h t s  in  Bayern der frühere Weber 
Joh . Heinrich. E r ist 94 Ja h re  a lt geworden, 
w ar nie in  seinem Leben krank und hat bis zu­
letzt seine Zeitung ohne Augenglas gelesen. 
E r behauptete stets, sein langes Leben und 
seine eiserne Gesundheit seiner eigenartigen 
Lebensweise zu verdanken. Zu jeder M ahlzeit 
ein G las Schnaps und eine Anzahl Pfeffer­
körner und im Sommer noch eine P o rtio n  fr i­
sches Torfmoor, das habe seinen M agen w i­
derstandsfähig gemacht gegen alle Einflüsse. 
Dazu seine A rbeiten m it nackten Beinen in 
den Torfstichen, das sei die beste M edizin für 
Gesundheit und langes Leben, und trotzdem hat 
ihn jetzt Lebensüberdruß in den Tod getrieben.

( D i e  n e u e  E r n t e . )  Nach verschiedenen 
Blätterm eldungen w ird in  N i e d e r b a y e r n  
bereits m it der E rnte begonnen.

(S e c h s  P e r s o n e n  v o m  B l i t z  g e ­
t r o f f e n . )  I n  O b e r d o r f  bei M arienbad 
luden die Landw irte Feiler und fünf seiner 
Knechte und M ägde während eines G ew itters 
Heu auf. W ährend Feiler die Heugabel m it

nen verbergen, deren Feuer von telephonischen Be­
obachtern auf den Gipfel des Berges geleitet wird. 
Darüber werden wir bald Klarheit erhalten. Das 
ganze Tal halle vom Donner der Geschütze wider. 
Auf Ronchi, auf Monfalcone fallen Granaten. Die 
Städte sind verlassen, und die Einwohner sind in 
Masten geflüchtet, über dem Arsenal erheben sich 
noch die hohen Schornsteine; aber die Gebäude 
selbst liegen in Trümmern. Die ganze Nacht hin­
durch hüllt der Kanonendonner an, der die größte 
Heftigkeit in der Gegend nach Görz entfaltet. Un­
ausgesetzt erhellen den Himmel die zuckenden Blitze 
der Geschütze. Am Morgen wälzen sich riesige 
Rauchsäulen über die Ebene. Sie kommen aus dem 
Dorfe Lucinico, das in Flammen aufgeht. An dem 
herrlichen Frühlingsmorgen dehnt sich die lachende 
Landschaft farbenbunt und glitzernd im Schein der 
Sonne. Wie bei allen modernen Schlachten ist 
auch hier auf den ersten Blick von einem Kampf so 
gut wie nichts zu sehen. Er kennzeichnet sich nur 
in dem rollenden, verhallenden Krachen der Ge­
schütze, in den aufsteigenden und sich auflösenden 
Rauchschwaden, in dem Aufblitzen eines fernen 
Feuerscheins, der dem Auge nur schwach wahrnehm­
bar ist. Das alles kommt einem in dem stillen 
Frieden der Landschaft kaum so recht zu Bewußt­
sein. Wer von der Höhe der wenigen Hügelchen, 
die ihr von Akazien bedecktes Haupt aus der Ebene 
emporheben, die Dörfer betrachtet, die da in den 
Wellen des grünen Wiesenmeeres schwimmen, kann 
jedes einzelne an seinen Kirchturm erkennen. Ein 
seltsamer Turm mit einer an die russischen Kirchen 
gemahnenden slawischen Kuppel bezeichnet Ro­
mans; dort der spitz zulaufende venezianisch an­
mutende — Versa, und der ländliche Turm, dem 
ein Granatsplitter die Seit« aufgerissen hat, 
Fratta. Es sind alles Orte, die die österreichischen 
Batterien nacheinander unter Feuer genommen

einer aufgespießten Menge Heu hochhielt, um 
es aufzuladen, schlug der Blitz in die Gabel ein, 
entzündete das Heu und betäubte alle sechs 
Personen, die sofort zusammenbrachen. W äh­
rend das Heu samt dem W agen verbrannte, er­
litten  die vorgespannten R inder so schwere 
Brandw unden, daß sie geschlachtet werden 
mußten. Die vom Blitz betäubten Menschen 
kamen alsbald  wieder zur Besinnung und 
hatten  keinerlei körperlichen Schaden ge- 
nommen.

( E i n  k o s t b a r e s  H a l s b a n d  a u s  
e i n e m  g a l i z i s c h e n  S c h l o s s e  g e ­
r a u b t . )  B ei einem Ju w elie r in S a l z ­
b u r g  wurde ein kostbares m it Edelsteinen be­
setztes Halsbandgeschmeide angeboten. Die 
Untersuchung ergab, daß ein r u s s i s c h e r  
K r i e g s g e f a n g e n e r  im Grödiker Ge­
fangenenlager auch noch die Perlenkette zum 
Halsband im Gesamtwerte von 100 000 Kronen 
besaß. E r ha t den Schmuck aus einem galizi­
schen Schloß geraubt, behauptet jedoch, ihn 
beim Kamps im Park  gefunden zu haben.

( Ü b e r  e i n e n  s c h w e r e n  F l i e g e r ­
u n f a l l )  w ird aus Z ü r i c h  gemeldet: E in  
von einem Uberlandflug nach Zug zurückkehren­
der Eindecker ist in  der Nähe des Flugplatzes 
D u e b e n d o r f  abgestürzt. Der Führer Leut­
nan t Lugrin und der Beobachtungsoffizier 
O berleutnant von Kaenel, wurden schwer ver­
letzt, ersterer ist im S p ita l gestorben.

( E i n e  g a n z e  F a m i l i e  d u r c h  K ä s e  
v e r g i f t e t . )  I n  der luxemburgischen O rt­
schaft M ü n c h e c k e r  hatte sich eine Fam ilie  
sogenannten Schüsselkäse bereitet. S ie  hatte 
dicke Milch zum Ablaufen in  ein verzinktes 
Eisenblechgefäß geschüttet und stehen gelassen. 
So erzeugte die saure Milch in  Verbindung 
m it dem Zink ein G ift, das in  den Käse über­
ging. M utter, Tochter und drei Söhne aßen 
von dem Käse und erkrankten sofort unter hef­
tigen Schmerzen. D ie Tochter starb gleich. 
Die M utter und die Söhne befinden sich in  fast 
hoffnungslosem Zustande.

( E i n e  g l ü c k l i c h e  M u t t e r . )  Aus  
P a r i s  w ird berichtet: Eine junge F rau , die, 
während ihr M ann  an der F ron t stand, Vier« 
linge zwei Knaben und zwei Mädchen gebar, 
sandte an P o incars, den Zaren, den König von 
England und den König der Belgier ein , 
Schreiben m it der B itte , Patenstelle anzuneh­
men. Ih rem  Wunsche wurde entsprochen, und 
die vier K inder erhielten die Namen R ay­
mond, George, Alexandra und Elisabeth. Die 
P a ten  hatten fürstliche Patengeschenke über- 
sandt.

( E i n O r k a n ü b e r H a v r e . )  Nach dem 
„ P e tit Parisien" ging am Mittwoch über 
Havre ein Orkan nieder, der in einem S ta d t­
v iertel große Verwüstungen anrichtete.

( Z a r  u n d  S ä n g e r i n . )  Daß die be­
rühmte S ängerin  E iu lia  Grisi, die G attin  des 
nicht minder berühmten italienischen Teno­
risten Giuseppe M ario , nicht nur eine Meiste­
r in  in  der Eesangskunst, sondern auch eine 
überaus geistesgegenwärtige und schlagfertige 
Dame w ar, beweist die folgende reizende 
Anekdote: Es w ar zurzeit eines Gastspiels, das 
die gefeierte D iva um die M itte  des vorigen 
Jah rh u n d erts  im Verein m it ihrem G atten 
M ario  in Petersburg  gab, a ls die Grisi eines 
Tages in  Begleitung ihrer K inder spazieren 
ging. Bei dem Spaziergang tra f  sie auf der 
S traße  den dam aligen Zaren Nikolaus I., der 
sofort auf die S ängerin  zukam und sich m it ihr 
in  liebenswürdigster Weise unterhielt. Am

haben. Zu Füßen der Höhen, welche die Ebene 
abschließen, liegt Eradisca in schimmernder Weiße 
hingebettet, am Ufer des Jsonzo, den üppiges 
Buschwerk und eine schnurgrade Pappelallee dem 
Auge verbergen. Gärten, Landhäuser, kleine Ge­
hege und, fast außerhalb des Ortes, die großen Ge­
bäude der Normalschule, eine Kaserne, Fabriken, 
aus deren Dächern die Schornsteine lang wie An­
tennen herauswachsen. Wie ruhig das alles im 
Sonnenschein daliegt! Im  Hintergrund der Stadt 
bildet der Monte Michele, der ein letzter Ausläufer 
des Karst ist; weiter nach der Höhe hin zeichnen sich 
die lichtblauen Umrisse des Monte Re ab, und 
unten am Saum der Ebene kocht und schäumt, wie 
der Schaum am Meeresufer, ein weißes Gewimmel 
von kleinen Ortschaften, die sich längs des Jsonzo 
hinziehen, wie eine Verlängerung der Stadt Era­
disca. Görz selbst verbirgt sich zum Teil hinter den 
Höhenzügen des Podgora. Es duckt sich zwischen die 
Berge und wickelt sich in den letzten Fetzen der 
Ebene, die nach der JsonzomLndung verläuft. Von 
Ferne gesehen, macht Görz den Eindruck eines 
Stromes von Häusern und Hütten, der in einer 
blitzenden Welle weißgetünchter Mauern dahin­
fließt. Die Säume der Stadt am Jsonzo, wo sich 
die Verteidigungslinien der Österreicher bergen, 
die Eisenbahnstation und die Umgebung der 
Brücken werden unter Feuer gehalten. Der Brand 
von Lucinico breitet sich weiter aus. Der Ort ge­
hörte zu den Befestigungswerken des Podgora und 
ist von der Bevölkerung längst verlassen worden. 
Fauchend und heulend graben sich die Granaten in 
die Felidkruste des Podgora ein. Auf den violetten 
Abhängen des Monte Sabotino, dessen Gipfel- 
gruppe sich in der Ferne erhebt, ballt sich der Rauch 
zu einer schwarzen Wolke zusammen, die sich nur 
langsam zerteilt. —"



Schlüsse der Unterhaltung liebkoste der Zar die 
Kleinen und bemerkte, zur Trist gewandt, iro­
nisch: «Das find wohl Ihre kleinen Erisetten?" 
„Ach nein, Majestät," war die witzige Antwort, 
„das sind meine kleine Marionetten".

( E i n  r e i c h e r  K o n z e r t e r t r a g . )  Zn 
S y d n e y )  in Australien veranstaltete die 
berühmte Sängerin Melba ein Konzert zu­
gunsten der vom Kriege betroffenen Bevölke­
rung Polens, welches einen Reingewinn von 
6382 Pfund Sterling (rund 125 000 Mark) 
ergab.

( S t a r k e  E r d b e b e n  i n  S ü d - K a l i -  
f o r n i e n . )  Aus Sän Franzisko eingetrof- 
fene Nachrichten melden, daß in Süd-Kalifor- 
nien starke Erdbeben stattgefunden haben und 
großen Schaden anrichteten; viele Menschen 
find getötet worden. Nähere Nachrichten feh­
len, da die Telegraphenverbindungen unter­
brochen find.

Deutsche Worte.
Das Vaterland ist höchstes Gut,
Ihm schlägt mein Herz, ihm fließt mein Blut, 
Sein bin ich bis zum letzten Hauch,
Und Kinder und Enkel, sie bleiben es auch.

General Cadorna ist der Chef des General-
stabes der italienischen Armee, und die wort­
reichen italienischen Kriegsberichte find daher 
mit seinem Namen unterzeichnet. Graf Luigi

Tadorna steht im Alter von 64 Jahren. Sein
Vater Raffaele zog 1870 an der Spitze der 
italienischen Truppen in Rom ein.

D ie lästige« M otten machen sich bei der gegen­
w ärtigen  Hitze besonders fühlbar und es ist die Besorg 
n is einer jeden H a u s fra u , sich gegen diese Schädlinge 
zu schützen. Die seither gebräuchlichen M itte l, wie 
K am pfer, NaphtaLin usw. haben sich nicht a ls  unbedingt 
sicher erwiesen, und w ir  halten  es daher für angezeigt, 
aus ein bew ährtes, absolut sicher wirkendes P rä p a ra t  
hinzuweisen. E s  ist d ies D r. W e rn re ic h s  Motten- 
ä th e r ,  welcher vielfach erprobt und an Hosen, bei M ilitä r-  
behörden und anderen m aßgebenden Stellen schon seit 
langer Zeit eingeführt und im Gebrauch ist. D r. W ein- 
reich- M ottenälher ist in allen  Apotheken, Drogerien 
und  einschlägigen Geschäften zu haben und es kann 
nicht genug empfohlen w erden, diesem anerkannten 
P rä p a ra t  den Vorzug vor anderen  billigeren M itteln 
zu geben.

Eine häufige Klage unserer Hausfrauen ver­
ursacht die Schwierigkeit, Wollwäsche gründlich zu 
reinigen, ohne sie durch heißes Kochen ha rt und filzig 
w erden zu lassen. E in  V erfahren, Wollwäsche nicht nur 
von allem  anhaftenden Schmutz, sondern gleichzeitig von 
Blutstoffen und Krankheitskeimen, die oft die Q uelle der 
Ü b e r tra g u n g  ansteckender Krankheiten sind, zu befreien 
und sie dabei im m er locker und griffig zu erhalten , ist 
ihre B ehand lung  m it P ersil, dem selbsttätigen S a u e r ­
stoffwaschmittel. M a n  löse Persil in nur lauw arm em  
W asser (etw a 30 bis 3 5 o C.) durch Um rühren auf, 
bringe die W ollstoffe in die Lauge und schwenke sie 
darin  gründlich hin und her. Nachdem die Wäschestücke 
in frischem, reinem  W asser sorgfältig nachgespült sind, 
drücke m an sie kräftig a u s , vermeide aber jedes A us- 
w ringen, ebenso m uß ein Trocknen an  besonders heißen 
O rten , oder unm itte lbar an  der S o n n e  vermieden 
werden. So behandelt, bleibt Wollwäsche jederzeit weich, 
griffig und locker.

Bekanntmachung.
Am

D ien stag  den 2 9 . d. M ts .,
vorm ittags 9 Uhr,

werden w ir im Katharinenhospital in 
der Katharinevstraße N ach labsacherr 
versteigern lasten, wozu Kauflustige 
eingeladen werden.

T hor«  den 25. J u n i  1915.
Der M agistrat.

S e U w o iä t .

Bekanntmachung.
Zu der am

M ittwoch, 3 « . J u n i d. J § .,
nachm ittags 4 ^  Uhr, 

im Stadtverordnetensitzungssaale statt­
findenden Sitzung d e s  Gemeinde- 
waisenrats werden die W aiseurats- 
mitglieder und die Dam en, die als 
Ehrenpslegerinnen tätig  und solche, 
die dieses A m t zu übernehmen geneigt 
find, sowie die Herren W aisenrats- 
mitglieder hierm it ergebenst einge­
laden.

In fo lg e  starker anderweitiger A n­
forderungen, die der Krieg an unsere 
F rauen  und Jung frau en  stellt, macht 
sich der M angel an geeigneten Kräften 
zur Beaufsichtigung arm er, verlassener 
Kinder recht fühlbar. D eshalb bitten 
w ir dringend, sich auch diesem Liebes- 
werk zur Verfügung zu stellen.

T horn  den 24. J u n i  1915.
Der Gemeinde-W aise,»rat.

llellmoiat.

W ährend  
des K rieges

nach wie vor

Auskünfte
Sovderberichte

ohne jeden Aufschlag.
Kartell der

Auskunfteien Bürge!
Altst. Markt 20. T h o r «  Fernsp. 48«.

Automobil-
Stadt-und Fernfahrten

b e s l v k l ,  Coppernikusstraße 30, 
__________ Telephon 854.______

L v K S n i »  Ä v L S  T 8 .  « J u n i .

r u n  ä l s  R t z s t d s s t L n ä s  ä s r  211 r L u i n e n .

IN » l-W
In Volle (zv6i88 u. karbi§), N0U886- 

liue und V̂a8oli8lokk6n ASV  
v o n  U k .  V a n

in  j e d e r  O rö 6 8 s , d i8  rm r e le x a u ts -  
8 te n  ^ U 6 k ü k ru n § , ^  2 S  

v o n  N L . 3  a u

in  ^ a s e k Z to tk e u ,  n u r  b e 8 8 e re  V e r-

SSL rb b l tu v A  v o n ' Bk§. a n

H e m d e u tu o k ,  § u te  N a k a r b e i t ,  

v o n  U L . »  a n

ksrnillliM ,
H e m d  u u d  B e in k le id ,  8 e k r  re io L  

a u 8 § 6 8 la t te t ,
v o n  N k .  ^ V a u

re io d  m i t  S t l o k v r e i  g a r n i e r t ,

voll Alk. *8» au

re io li  g a r m e r t ,  v o n  L lk .

-
7 S

von

WASN
Big. au von § §  Big. au.

Li» koste» LillävrkLtoksu, 7ellsn»ükv», Lückvoster 
Liv koste» Iikäer- u»ä VasoL-Kurte! :
Ll» koste» 8üekvrv1-8töüo u»ä Volsuts - ...... -......-
Li» koste» vamea-klorstrümpte jetst 7 8  ktg.

unä anäers Artikel msinss rsiollsortisrtsn ItAZors.

Meine beiden Knaben litten an einem 
eitrig.krustig aussehenden

Kopsekzem.
Nach dreiwöchentlichem Gebrauch Ih re r 
M edizinal-H erba-S eife  war der Schorf 
vollständig beseitigt. Frau Olga Sch. 
in Bad. — H erba-Seise ä S t. 50 Pfg.. 
um  zirka  3V °I<, der w irksam en  Stosse 
verstärkt Mk. 1.—. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
A n d e r s  O o . ,  illl. O la r r « « ,
k». H V o k v r , A nker-D rogerie , L. I t .  
8 4L '^oL ^ i,l8 liL  und P a r jü m e rie
I n  C uim fee: A d ler-A potheke und 
D rogerie O . und
den Drogerien und

8 .  _______

/^ Ik rsc l l ^ b r s k s m
21 S r s U s s t r s r s s  21.

V

S U i M W I ,
A W W H

oerkaust billigst
Psiliinelsiht lilüliiillslh. Hlllipt-

Heringe,
erow n b r. M a tt ie s .

M a tfu lls , ' j  Schotten,
kleine F etth er lu g e ,

gibt billig ab
Hermann Dann Naetiü.,

Jn h .: LmU VitlUm v-ik.

Fleischmehl.
ersatz. Fleischextrakt von Tierkörpern, ein­
gedickt. hochproz. Probesässer a 150 
Mk. 20.— pro 100 ab Berlin. Nachn.

^ C karlo ttenburg  4.______

. LmmibiiM Hiüt-Skifk
in Stücken von zirka ' ? Pfd der Zentn 
a R m  55, in Kisten von 'j., Zenrn. auf- 
Worts verkauft solange Vorrat reicht

L -onL »  llllrL selk , M ocker, 
Lindenstraße 1, 2 Treppen.

W » M !
Strickwolle, Vz Pfd. 2 .50, Socken « . Strüm pfe, Paar 35 Pf., 

M aklo-Hemdcn «nd -Hosen, Stück 1.30, 
B ettzenge, weiß Linon und bunt, Meter 4 0  Pf.,

Bettlaken, gesäumt, 1 .75, dito la  Leinen 2 .5 0 , 
W asch-Anziige, in allen Fassons, Schnlhosrn, 95  Pf.,

1 Koup. Bknseustoff, 2 M ir 75 Pf., Kleidersatin, M tr. 5 0  Pf., 
H erren-Stoff-Anzttge, 12, 15 und 2 0  Mk.

S s o r g  t t e v m s n n ,  ClttmerUaße 8.

oder N ebeuoerdiettst während und nach 
dem Kriege findet Dame oder Herr d. 
Uebernahme eines Versand-Geschäfts für 
Konsum-Gebrauchs-Arliket. Wer sieht, 
kauft! Erforderlich 100 200 Mark.

Zuschriften unter H . 9 6 6  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".___________

zu 1.00 M k .,
(frei von Margarine und Kunstfetten), 

für K aufleute, B eam te, M ilitä rp e rfo - 
u su  und sonst alle besseren H erren , 
gibt es

M isadethstrake 1 2 /1 4 , II ,
Eingang Strobandstrahe.

KAber
kauft
Proviantamt Thorn.

Gesundes Heu
kaust P ofiha lle  ei T hor«

Großer Posten
1 M . W k M
Goldmundstuck, sehr billig abzugeben.

O o L » ,  Schitterstr S.

M k U . ckMlt 
bei

von erster G roßsattlere i gesucht.
Resereuzen von B ehörden  vo rhanden  "MG

llommersoblsg L krisliomann, Berlin» Roßstraße 21/25.

Gartengrundstück,
in Mocker gelegen, 6 Morgen groß, Vieh­
zucht sowie Viehbestand, sehr geeignet 
für Gärtner oder Rentier, ist wegen Ver­
legen meines Baugeschaftes billig zu ver- 
kaufen. Wo, sagt die Geschäftsstelle der 
„Presse". Jede Vermittelung durch Agen­
ten ist verbeten.

Ein P a a r  lange
Offizievs-Stiefel

verkauft Iunkersir. 6.

Ei« H errenrad
billig zu verkaufen.

Lindenstraße 9, pari., links.

» W M W .
mit Obst- und Gemüsegarten, in der 
Nähe Bahn, unmittelbar an der Chaussee, 
zu verkaufen. Bon wem, sagt die Ge­
s c h ä f t s s t e l l e ________

KMllsMO,
gut erhalten, zu verkaufen. KSnigstr. 25

Gebr. GeWschranK
billig zu verkaufen. Wo, sagt die Ge- 
schaftsstelle der „Presse".

Zirka 5jährige, zugfeste, schwere, schöne

Fuchssjute.
auch als R eitp ferd  geeignet, verkauft. 
Zu erfr. in der Geschäftsst. der „Presse".

Mehrere AeWerHe
stehe» zum Verlaus bei
Besitzer HVvrillok.Graudenzerstr.lLS.

W

Hindenburg-
G ederrk-T aler, sowie solche mit dem 
Doppelbildnis des deutschen und öster­
reichischen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Kron­
prinzen, des Generals von Beseler, (des 
Besiegers Antwerpens), dem Fregatten­
kapitän von Müller von der „Emden". 
Ferner: B iS m arck -Jah rh u n d e rt-Ju b i-  
M um starer. O tto W eddigeu. Kapitän- 
leutnant, Führer der Unterseeboote 

17 9 und 17 29.
A ls neueste P r ä g u n g :

Mackensen,
des Defiegers der Russen in Galizien. 
Jedes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im

Lotterie-Kontor Thorn
Breiteste. 2, Fernsprecher 1036.

M  M t k W M  W
steht zum Verkauf.

Försterei Schirpitz.
Gr. Oieanderbäume

(blühend) zu verkaufen.
Bachestraße 13, 3.

Gute hölzerne.

FarbeWer
und eiserne

Farbekübel
sind abzugeben.
C. Dombrowski'fche Puchdruikerei,

Katharinenstrahe 4._______

Fetten Trank
hat abzugeben

H otel „D rei Kronen".

Wohnungen
Schüttle. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Garten, 
Schnlltratze 13. 2. Etage. 5 Zimmer. 
Bacheftr. 17. 3. Et., 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Alis Wunsch für erstere 2 Wohnungen, 
Pferdestall und Wagenremise.

S o v V a U 't ,  Fischerstraße 5V.

Wohnungen:
6 Z im m er, Bad, Gartenland rc. Mellien- 

straße 109,
5 Z im m er, Bad, Gartenland rc. Melken-
4 Z im m er?  Bad rc. W -ldstraß. 49.
5 Z im m er nebst Zubehör Kasernenstr. 37
zum 1. Oktober evtl. früher zu vermieten. 
NÜGlnlklvl» G m b H ,Mellienstraße 12i>.

4-Zimmerwohnung
vom 1. 7. oder 1. 10. mit Bad und 
elektr. Licht zu vermieten.

L a v l . « ! .  Waldstraße 31.

» W » > M  M W M
zu haben. Brückenstrahe 26, 1.



N u r

l a A s !

^ « I n s n k s u s

( k ls b o v s k i
U M § ir s 8 8 k  ll. V k G k n ,  k e i»  S r S e i lm t t M S .

vor M rlivb nur emmal siLttkaSenäe grosse

N u r

1 S . A 6 !

Sommei' -  üugvei'lLkttis
M  Süll N  A  MÜ N U  8 M Ä  Süll Z. R

^ s i t  u v tsr  äöll disdöriK ku k rk issn , M m tö il unterm  L eldsL ostsnp rtzis, K elM A M  rum  Lmsverksuk:

v s m e n - ,  » s r r s n -  u n c l  X i n c i s r - V i S s c k s ,
die teils durelr ^uslie^en in den 5 Lelraukenstern oder längeres I.a§ern unsauder §e^vorden ist, teile von Bestellungen xurüekdlieb oder eonet kür den 
regulären Verkant undrauelidar-^urde, als: D sm sn-klem Ä Sn, ISsmSN-velnIrlelerGr, ZZsmSN-NlsektjeclLen, Dsm en-ASscktkem clen, k rls le r- 
m L ntel, ^nstsnrSs-KGeSr«, StlLker«!- unÄ P rln sess-U n te rrö L k « , UnLertsSllsn, tte rren -M estzen , ur«lss«  un«ß d u n t«  » « rre n -V d e rk e m rle n , 
-SsekIlBSMÄen, K erren -S e ln k le lcS sr, I^3«Ick«n- unrl lLnsdsn-klem rlSN, so^ie aller ^rten S sd ^w S sch « , kerner samtlieds d su m w o lle n e n  
V rlk o tsg en  kür v s m e n , I4«rr«n und KSnrler — eine grosse ^n^alrl V lr ts c k s t ts - ,  L Ier- und 8LIn«lSr-§ekürs«n, grosse Poeten Zupons s u r  §«8«l«,
-   -----------------------  VrSkot, L ep k ^ r, d e in en  und H lp sk k s , in enormer ^ue valil k ervo rrsgsncZ  pressussert.    —  

L tott- und VrIvro--Ss«ls-Ztnsüg« kür N sm en  und l^Sclrken, S sÄ s-ItD uden , Sa«I«-VrSIrots kür » s r r e n  und K n sd e n , 
d  w e iss«  und ksrd lg «  Sselem Z ntSl, k ro ttle r  - v s r ls l s k e n  und » sn Ä tü c k s r , w e i t  u n t e r m  l » r « l s « .

als: k sk lerksk t«  und « In so ln «  v s m s s t- ,  Isc q u srs l-  und kSsusm seker- 
V lscktücker (kür 6, 8 und 12 Gereonen) — su riic irg e se rr ts  w e iss«  undr i s c k -  u n c l  W i r L s e k s N s  -  V S s c k s ,

ksrd lg «  VSegeÄsrlL« mit Hoklsaum — v s m s s t-  und H scqusr«--§«rvi«tten  — d u n t«  ^ d en Ä g erlee k «  und ILskkeeLiecken Ä ltere r k tu s te r  oder 
ro lrl»« mßt lLleinen ^ e d e k e k le r n  — g ro s s «  P o s te n  S es lek ts  und K v ckenksnÄ tückG r w e l t  u n t s r  d l s k e r l g e m  P r e s s «  — 
— ------------------------------ --------------------- g ro s s «  L e n g e n  s u rü c k g e s e tr te r  V lrtscksk tsw Ä scks etc-  --------- — ---------------- — ------ —--— ------

S s N - W N s r ^ s ,
«In« g ro s s «  Acenge au8 Resten oder ausrangierten tzualitaten aukgeardeiteter S e ttl» e sv g e  und ttts se n  in 
L o u lslen stu ck  und g e m u s te r te n  V sm ss ten  (s e lte n  p re lsw ü rc tlg e  s^ngedo te), S e tte ln sc k ü tte n  und U n te r­
b e t te n  ane meinen vorsüglLeli bevvalirten roten und gestreiktsn ln let-L luslltÄ ten , g e w s lt lg s  P o s te n  D ettls lren  

-------------- -------LU8 l-s ln sn - und S sum w ollstokken. — ---------- ----— ---------------------------- ----------------- ------—

K k 5 7 k r
kiesige Kiengen äurok äsn  Velsü-Vek-Kauf unä in äsn  rusokneiäspeien  angekäusten k s s te

in 8.SN0N und kelnlelnen, ttemclentucben, ^«Ä spolsm s, gem usterten und g lstten  kßegligH - §LoVk«n, 
§eItzürL«n-§rottSn, Lücksn, InI«Ls, HVSlssGn und donL«n Ssrck«nL«n, LLSeSeor«!«» und §pttr«n, L.Luk«rsrokk«

- ------- --------------------- -—- - — — -  jeder ^rt ete, v « tt unterm P rsls« ,   -------- :------------—— ------------------
K k N k r

« s r c l i n s n
unri

V s V v i c k s ,

al8 : ältere 2urüek§e8et2 te und eeliadkakt Ae^vordene Vülk-, 8 psck t« I-, Ssnel-SsrcISnon und S to re s  (Unsterklü^el 
und kroben), — «In- und rNl«8dett«gs VüII-, SpSLlrtel- und EsnrI-veLtcßeLkGn — ein §ro88er kosten L pols«- 
rlmmer-VIsclr^SclLen in Oodelin, klüsek und Loodelleinen, k e s t«  in S s rrU n e n s to tte n , HGüdelstokken und 
V o rk sn g sto N « n , V eppsrks, rurüvk^esetLter Lkuster oder mit ^Vebekeülern, eine ^nsakl 2urÜ6k§eset2 ter L.«In«n-
v S k o rs t lo n e n , Z.8ukSrstokkr«sL« «t«. «t«,, ausranAierte und einzelne L ek lskrlesken , ein kosten vorrü^liolier
S teppT leeken , kell« , V4s tt« n , ein grosser kosten k«Is««Ssck«n, V e ttv o rle g e r , § o § sk lsr« n  e tc ., «t«.

Line dervorrLW»üe KeleMlmt rur KomMitieruiig von krMt-tll88trttuiigkll
dielet siotr visäeruw äsäui-ok, äass eine Zrosss ^nrsdl suL i-snIisi-tsr k4o«i«IIs s ls g s n ts e  0 sm snksm « lsn , »Ss«ktksm«rsn, krSsIs>>inSnr«I, 
N stlnSs» , « o in d in s tio n sn , Seln irle lrisr, so « !«  « Isg sn ts  X!sssn, U!»srs«I,IsgIsksn «»«. ^um VerLeuk ZestsIIt sind und sumtsU 
-----  » ............. ........... . u n te r  «tem S sld stlro stsnp r« !ss  s d g s g s b s n  ««>>«I«n. --------- —---------------------- --------

Ivlvpkonisokv Kvstvüungkn können niekt berueksiekligt v/erövn. IZ ^us^aklsenöungen sinö ausgeseklossvn. 
Die aussvrorösniliek nieörigen ?ksi86 bieten reiokiieb knleebäciigung kür entetekenöv keieekoeten.



Rr. M . Lhorn. Sonntag den 27. Zum M5. ^ 33. Zahra.

Gleiter Statt.)

Die Jrredenta.
I n  Zeitungsartikeln und sonstigen Aufsätzen ist 

jetzt vie l von der Jrredenta oder den Jrredentisten 
die Rede, jodah gewiß manchem ein W ort der A u f­
klärung über diese politische Strömung in  Ita lie n , 
die jetzt imgrunde genommen ih r Vaterland in  den 
Krieg gehetzt hat, erwünscht ist.

Die Jrredenta, italienisch J ta lia  Jrredenta, 
das heißt „das unerlöste I ta lie n " , ist eine po li­
tische Parte i in  Ita lie n , welche die Vereinigung 
oller italienisch redenden Gebietsteile m it I ta lie n  
zum Ziele hat. Auf dem im Jahre 1878 auf 
Antrag Österreichs abgehaltenen Kongreß, auf dem 
die sechs Großmächte und die Türkei vertreten 
waren, und bei dem Fürst Bismarck den Vorsitz 
führte, wurde der zwischen Rußland und der Türkei 
am 3. März 1878 abgeschlossene Vertrag von Sän 
Stefano erörtert, der den Protest Englands und 
die Mißstimmung Österreichs erregt hatte. Die 
Tatsache nun, daß u. a. Österreich auf dem Kongreß 
das Mandat erhielt, Bosnien und die Herzegowina 
„zu besetzen und zu verwalten", während Ita lie n  
Lei der Verteilung der in  Frage kommenden Ge­
biete leer ausging, rie f eine große Aufregung in 
diesem Lande hervor und führte zur Bildung einer 
über das ganze Königreich sich verbreitenden Parte i 
der Jrredenta. Eine am 21. J u l i  1878 in  Rom 
abgehaltene Volksversammlung, in  der M enotti 
Garibaldi, der Sohn des alten italienischen F re i­
heitshelden Garibaldi, den Vorsitz führte, ver­
langte die Besetzung von Trieft und T rien t und 
anderer italienisch redender Gebietsteile. Die 
Ministerien E a iro li und Depretis sahen diesen 
Kundgebungen, die zunächst gegen Österreich ge­
richtet waren, ruhig zu. Von den Jrredentisten 
wurden folgende Länder und Gebietsteile für 
Ita lie n  beansprucht: Südtiro l, Goerz, Trieft,
Jstrien, Dalmatien, der schweizerische Kanton 
Tessin, Nizza, Korsika und M a lta . Wie man sieht, 
waren die Jrredentisten in  ihren Ansprüchen nicht 
gerade sehr bescheiden.

Die von dem Militärattaches der österreichisch- 
ungarischen Botschaft in  Rom, dem Oberst Hay- 
merle, verfaßte Broschüre „Ita lie n s  res" ( ita ­
lienische Angelegenheiten) wies die Verzweigungen 
und die Ziele der Jrredenta nach und machte die 
Regierung Ita lie n s  selbst fü r die Ausschreitungen 
dieser extremen Parte i verantwortlich. Menotti 
Garibaldi wagte sogar im Jahre 1881, dem ita ­
lienischen M inisterium mitzuteilen, daß er und 
seine Parte i beschlossen hätten, 100 Bataillone 
F re iw illiger zu errichten, und bat nicht um die 
Erlaubnis zur Aufstellung der Bataillone, sondern 
nur um die Genehmigung einer Uniform. Dem 
Kriegsminister kostete es v ie l Mühe, das M iniste­
rium  zu einem Beschlusse zu vermögen, wonach die 
Bildung solcher Bataillone nicht geduldet werden

sollte. Der Haß der Jrredentisten gegen Österreich 
ging soweit, daß mehrere ihrer M itg lieder den 
Beschluß faßten, den Kaiser Franz Josef, der am 
17. August 1882 nach Trieft kam, zu ermorden. Es 
wurden auch zwei Attentate auf ihn verübt. Der 
Urheber des einen, Deserteur Oberdank aus Trieft, 
wurde am Tage vorher verhaftet und später durch 
den Strang hingerichtet; der andere Attentäter, 
der Apotheker Ragosa, der entflohen war, wurde 
aus Italienischem Gebiet verhaftet, aber von den 
Geschworenen in Udine — freigesprochen. Nun 
fing endlich die italienische Regierung an, gegen 
die Kundgebungen der Jrredenta schärfer einzu­
schreiten, zumal, da sie zu Anfang des Jahres 1883 
dem deutsch-österreichischen Zweibund Leizutreten 
wünschte. I n  der Sitzung der Deputiertenkammer 
vom 13. März 1883 sprach sich der M inister Man- 
cini aufs schärfste gegen die Jrredenta aus und 
warf ih r vor, daß es ihr weniger um Trieft und 
Trient, als um den Sturz der Monarchie zu tun sei. 
Doch haben die Widerwärtigkeiten, welche diese 
P arte i der Regierung bereitete, nie aufgehört, und 
jetzt hat sie die Regierung in  einen furchtbaren 
Krieg getrieben.

An der Vreistaatenecke in der 
Schweiz.

Das Stilfser Joch im Kriege.

E in hübsches Stimmungsbild von dem heute 
ganz besonders interessanten Punkt, an dem die 
Grenzen der Schweiz, T iro ls  und Ita lie n s  zu­
sammenstoßen, weih das „Journa l de Eenöve" 
seinen Lesern zu entrollen: „D ie  italienische
Grenze," heißt es da, „zeigt durchaus kein kriege­
risches Aussehen. Nirgends sind Barrikaden und 
Wegsperren, wie in  der Umgegend von Basel. Nein, 
die Wege sind frei und zugänglich, und die Züge 
verkehren wie gewöhnlich. Vor dem italienischen 

> Zollamt, das sich in  manchen Gegenden ganz dicht 
neben der schweizerischen Zollstation befindet, 
stehen, ganz wie früher, die Zollbeamten im runden 
Hut oder in  der Mütze, die engen Hosen in  die 
Schnürstiefel eingezwängt. Und wie hier, sieht 
man auf den Gebirgspässen nur auf der schweize­
rischen Seite etwas von Soldaten. Dort oben in  
den grauen Alpen liegt indessen ein Punkt, wo 
unser Land m it den Grenzen Österreichs und 
Ita lie n s  zusammenstößt. Der Punkt liegt in  der 
Nähe des Silfser Joches. M an kennt den herr­
lichen Paßweg, der vom V e ltlin  nach T iro l führt. 
Dort oben, in  geringer Entfernung von der Paß- 
höhe, steht vor einem bescheidenen Gasthofe ein 
Marmortisch, dessen P la tte  in- drei Abschnitte ge­
te ilt ist. Auf dem einen Abschnitt liest man das 
W ort „Österreich", auf dem anderen „Schweiz", auf 
dem dritten „J ta lia " . Etwas weiter entfernt ver­

teidigen zwei kleine österreichische Forts den Über­
gang. Am 24. M a i, dem ersten Tage nach der 
italienischen Kriegserklärung, lag der Schnee hier 
oben noch gewaltig hoch. Nun ist er in  diesen 
Junitagen schnell geschmolzen. Es war am 1. Jun i, 
als die ersten Schüsse den schweigenden Bergfrieden 
störten. Eine italienische Aufklärungspatrouille 
tauchte just in  dem Augenblick an der Grenze auf, 
als die österreichische Wache vor der Herberge auf 
der Ferdinandshöhe abgelöst wurde. Und bald 
sah man damals Menschenkörper, die sich an den 
Abhängen der Berge in  ihrem B lute wälzten. Das 
war dort oben Frühlings Anfang! Dann hörte 
man nichts mehr. Die große Karawanenstraße des 
Stilfser Joches, auf der vor dem Kriege so viele 
Postwagen und Equipagen, so viele Touristen und 
Schüler, soviel Sorglosigkeit, Luxus und Heiterkeit 
vorüberzogen, ist heute nur noch ein rauher Kriegs­
pfad, auf dem man sich in düsterem Schweigen zur 
Schlacht rüstet.

W eit weg vom Stilfser Joch, am anderen Ende 
der Südgrenze. Die kleine schweizerische Stadt, die 
von drei, von drohenden Zinnen gekrönten 
Schlössern beherrscht w ird, erfü llt kriegerischer 
Lärm. Soldaten aller Waffengattungen gehen und 
kommen. Aus dem verschwiegenen Dunkel eines 
von Lauben umsäumten Gäßchens taucht eine 
M ilitärkapelle auf und nimmt gegenüber der 
schönen Stiftskirche aus dem 16. Jahrhundert Auf­
stellung. Es ist die Stunde der Ablösung der 
Wache. Zwei Abteilungen In fan terie  stehen 
Gewehr bei Fuß vor den Steinstufen der Kirche. 
Die Fahne m it ihrer Ehreneskorte erscheint. Die 
Musik spielt den Präsentiermarsch, die Truppen 
präsentieren m it scharfem Ruck,' und die Offiziere 
auf dem weiten Platze führen grüßend die Hand 
an die Mütze. Auch viele Zivilisten grüßen die 
Fahnen entblößten Hauptes. Die Zeremonie vo ll­
zieht sich programmgemäß, kraftvoll und militärisch 
einwandfrei. Am Abend findet auf dem großen 
Platze, der von Häusern m it palastähnlichen Fron­
ten umrahmt w ird, M ilitärkonzert statt. Vor dem 
Obelisken, auf dem in  italienischer Sprache die 
Worte des Nütlischwures eingegraben sind, ist eine 
Tribüne errichtet. Die Musikkapellen von zwei 
Bataillonen spielen abwechselnd ihre schönsten 
Weisen; sie spielen sehr gut, und unsere dünnen 
Töne von ehedem sind garnicht mehr wieder­
zuerkennen. Später löst die Stadtkapelle, deren 
M itglieder ein m it einem weißen Federbusch ge­
ziertes Käppi tragen, die M ilitärkapelle ab. Zum 
Himmel, der sich m it Sternen bedeckt, steigen ver­
führerische Opernmelodien auf. Schöne Damen in 
hellen Kleidern m it kohlschwarzen Augen und 
Puderstaub auf den Wangen schlendern gemächlich 
hin und her. Neben den stolzen Damen der Gesell­
schaft lassen junge Mädchen m it aufgelösten Haaren 
oder den Kopf m it einem farbigen Tuch umwickelt,

- - . !

ihre Holzabsätze über das Pflaster klappern, ÄS  
begegnen dabei den Soldaten, die gruppenweise, 
die lange Vevey-Zigarre im Mundwinkel, umher-, 
spazieren. Viele von ihnen, die noch in  der Nacht, 
nach dem Gebirge ausrücken, tragen bereits di^ 
neue Felduniform. Die Rekruten müssen sich frei«' 
lich m it den alten, schäbigen Umhängen begnügen, 
die man halbwegs zurechtgeschnitten hat. Aber' 
diese häßliche Uniform kümmert die jungen Sol* 
daten nicht, die italienisch radebrechen, um diß 
Tische des im  Grün des Platzes gebetteten T a f^  
Hauses herumstehen und m it den erfahrenen Käme«, 
raden plaudern, die schon mehrere Monate Dienst 
hinter sich haben, und die in  allen Sprachen unk» 
allen Dialekten der Eidgenossenschaft bewandert 
sind. Dann schweigt die Musik, die Menge verläuft 
sich, und man hört nichts mehr als das leise z it­
ternde Klingen einer Mandarine und zweier' 
Guitarren, das aus den geöffneten Fenstern eines 
Hauses herausklingt, deren Lichter im Hinter«! 
gründe eines düsteren Gäßchens aufschimmern. Auf. 
dem Gipfel des grünen Berges, der sich über den 
Kastanienbäumen aufreckt, habe ich lange ve rw e ilt 
Von fern her klangen die Töne der Hornisten, die 
unter Leitung eines Unteroffiziers übten. Dort. 
oben eröffnet sich ein weiter Ausblick auf die Ge­
birgslandschaft und auf einen Z ipfe l der lombar* 
dischen Ebene, deren Farben aus einem bleichen 
Nebel hervorleuchten und in  allen Schattierungen 
des B lau zusammenfließen. Am Fuße des Berges 
sieht man Dörfer, Kirchen, Wälder und den bewe­
gungslosen Spiegel eines Sees, der im  S trah l der 
niedergehenden Sonne erglüht. Links steigen dis 
kahlen, jäh abfallenden Berge des Vellins auf. 
Dort w ird man sich schlagen, oder man schlägt sich 
vielleicht schon. Noch hört man nichts. Aber plötz­
lich vernimmt man ein fernes, polterndes Rollen; 
es ist ein Gewitter, das heranzieht. Täglich um 
dieselbe Stunde bricht es los. E in weiter, grauer 
Schleier steigt aus den Talern herauf und breitet 
sich über die Berge. Das. Rollen des Donners 
kommt näher und w ird unzählige M ale wieder­
holt. Der ganze aschgraue Horizont ist von zucken­
den Blitzen durchquert. Und ich flüchte vor der 
Kanonade des Himmels."

Aus Ostpreußens schwerer Zeit.
Von M a r i a  Schade.

Die alte, ruhmreiche Krönungsstadt am Pregel 
war in schweren, bedeutenden Zeiten stets der 
Sammelplatz ernster, mutiger, für Freiheit und 
Vaterland erglühender Menschen. Blicken w ir auf 
die Befreiungskriege, die m it eisernen Banden m it 
dem starken, treuen Königsberg zusammen­
geschmiedet sind. Stein schreibt an die edle P r in ­
zessin W ilhelm von Preußen:

Berliner Brief.
-------------- (Nachdruck verbaten.)

„G ib ts reineres Entzücken 
A ls  wie im Junius,
Zur Zeit, da Lenz und Sommer 
Aufgehn in  einem Kuß?" . . .

So singt eine tüchtige Dichterin, Anselma Heine, 
die kürzlich an einem prächtigen Junitage ihren 
60. Geburtstag feiern konnte. W ir zweifeln eben­
so wenig wie sie daran, daß in  der Vereinigung 
von Lenz und Sommer reinstes Entzücken für den 
Menschen liegt, der m it der N atur seinen Seelen-, 
frieden hat, ihn durch stete Beobachtung ihrer selbst 
und ihres wunderreichen Lebens und Webens auch 
pflegt, wie man einen anständigen Frieden auch 
sonst pflegen soll — als Deutscher, ohne italienischen 
Einschlag in H irn  oder Herz. Und schon ist der 
Kuß der Leiden Jahreszeiten ausgetauscht worden. 
S o m m e r s o n n e n w e n d e  ist da! Nun wendet 
sich m it den Gnaden spendenden Himmelsgestirnen 
alles zur Reife, was N atur in  M illia rden von 
Keimen ihr entgegen entwickelt hat. Der Sämann, 
als welcher in  ausgedehntem Maße, wie Sie 
wissen, in diesem Kriegsjahr auch der G r o ß -  
b e r l i n e r  m it seiner Laubengartenkultur anzu­
sprechen ist, harrt der Ernte entgegen, den Früchten 
seiner Kriegsemsigkeit hinter der Front. Nicht 
ohne alle Sorge zwar wegen des ausgebliebenen 
Juniregens, der nach altem Volksspruch reichen 
Segen bringen soll, aber doch m it Zuversicht, denn 
wirkliches Unheil an Mißwachs ist darum noch 
nicht geschehen. Und der Wettergott kann, ist er 
dem Deutschen ferner hold, in  diesen Zwischentagen 
zu Johanni leicht noch nachholen, was er uns lange 
vorenthalten hat. Hoffen w ir es von seiner Huld 
m it den Wetteransagern! . . .

Vieles ist schon erntereif geworden im Eroß- 
berliner Kriegs-Garten- und Feldbaugebiet, da der 
Mensch andauernd m it der Gießkanne interveniert 
hat. Gemüse aller Sorten, immer aufs Neue auf 
den M arkt gebracht in  stets wachsenden Mengen. 
Das K r i e g s t i s c h l e i n  deckt sich immer reicher. 
Kirschen gibt es zu Kriegspreisen, die nicht über 
weiland den Friedenspreisen stehen. M it  den 
G a r t e n e r d b e e r e n  nur w ird  kriegspreis-

Lreiberischer Unfug verübt. Die sind reich und gut 
gediehen, gehen nicht an Englands oder Rußlands 
obere Zehntausend, stehen aber dennoch so hoch im 
Preise, daß man da leider Gottes wieder auf u n  - 
h e i l i g e n  E i g e n n u t z  bestimmter Züchter- oder 
(sicherlich sicherer) H ä n d l  e r k r e i  s e schließen 
mutz. Just wie im ersten Frühjahr, wo die K a r­
toffel aus gleicher Gewinnsucht ein denkbar seltener 
und teurer Küchengast war, wogegen man jetzt in 
Kartoffeln „schwimmt", soviel Überfluß noch hat, 
daß amtlich zum Mehressen von Kartoffeln auf­
gefordert w ird, damit die in  Mengen aus den 
Mieten ausgewanderten Knollen nicht schnöde ver­
faulen müssen. „W ir  ersaufen in Karto ffe ln !" rie f 
jüngst ein Steglitzer Gemeinderatsmitglied beweg­
lich aus. Mögen die Herrschaften, die da züchten 
oder handeln, aber auch die Gemeinderäte, die die 
großen Lebensmittelanköufe von der Gemeinde aus 
für ihre Bürgerschaft vornehmen aus jener Kar- 
tofjelerfahrung lernen für das, was jetzt an neuem 
Erntesegen erfaßbar w ird. Denn im Kriegsjahre 
lernen w ir  nie aus. Schon erheben die gelehrten 
Herren vom Fach warnend vor der Öffentlichkeit 
ihre Stimme, um neue Fehler zu verhüten. So 
wendet sich Professor Dr. Udo Dammer, der Kustos 
am Botanischen Garten zu Dahlem, m it Recht gegen 
kriegsschädliche Mangel inbezug auf die Ausschüt­
tung des Gemüse- und Obstreichtums. Unerhört sei 
es, daß S p i n a t  waggonweise aus der Zentral- 
Markthalle weggeschafft wurde, nicht um gegessen 
zu werden, sondern um auf den Misthaufen zu 
wandern. Ja, taufende von Zentnern Spinat sind 
einfach untergepflügt worden. Grund für beide 
Kriegsunmanieren: M an wollte wieder zuviel ver­
dienen, hie lt die Preise ungerechtfertigt hoch, an­
statt b illig  und in Massen zu verkaufen. Auch ein 
Organisationsfehler spielt da m it hinein: M an
zentralisiert zu sehr! I n  den Markthallen häufen 
sich die Massen von Gemüse, wo sie in  kurzer Ze it 
ungenießbar werden. M an schaffe neue Einrich­
tungen durch neue Absatzkanäle, wie sie die Stadt 
Schöneberg durch Einrichtung von Wochenmärkten 
angebahnt hat. Und darüber hinaus sollte man 
dem gesamten S t r a ß e n  H a n d e l  das Gemüse 
unmittelbar zuführen. So kommt es schnell an

die Hausfrau, und jene Leute kommen zu ihrem 
Gelde, ohne ihr Kriegsgewissen durch Vernichtung 
der Eottesgaben zu belasten. Im  Hinblick auf die 
nahe Beerenernte im Großen ist aufs Vaterlän­
dischste zu wünschen, daß Kriegsfürsorge-Propheten 
solcher wohlmeinenden A rt nicht dem in Friedens- 
zeiten sprichwörtlich gewordenen Schicksal in  ihrem 
Lande verfallen. Der Lieblingsfeind jenseits unse­
rer U-Voot-Mauer würde sich — er darbt schon 
prächtig! — alle Finger ablecken nach einer Fülle 
so leckerer Kriegsfrüchte, wie w ir sie haben, die ihn 
aber — nicht erreichen. Also handle der Einzelne 
wie die Gesamtheit nach dem gut vaterländischen 
W ort: Ja, ein sanftes Ruhekissen ist ein gutes 
Kriegsgewissen! — Ich schreibe das den von m ir 
in  früheren Angriffsbriefen schon ordnungsmäßig 
bekriegten Petroleumhändlern, großen wie kleinen, 
noch besonders aus Faß. Was da wieder aufgedeckt 
worden ist, geht schon über alle Begriffe. I n  Ber­
l in  zahlt man für das L ite r Petroleum 72 Pfennige, 
in  Veeskow (vor den Toren Berlins) nur 24 Pfen­
nige. Ähnliche willkürliche Preis-Unterschiede wer­
den aus einer Reihe von Orten der Mark gemeldet. 
An den Kriegspranger m it den Petroleum-Preis­
treibern! . . .

Erfreulicheres, Verständigeres zumal ist unter 
dem Zeichen des, wie gesagt, sich wieder reicher 
deckenden Kriegstischleins in  folgendem geschehen 
bezw. in  die rechten Kriegs-Ernährungswege ge­
leitet worden: Die Z u s a t z b r o t k a r t e  kommt 
nächsten Montag. Bestimmt für die, die schwer 
arbeiten müssen und darum Not am täglichen 
Kriegsbrot nach den „Ausmessungen" der Einheits­
Brotkarte leiden, bringt sie ihnen 450 Gramm für 
die Woche mehr. — Der alte Berliner „Knüppel" 
ist — seine zahllosen Verehrerinnen erröteten dar- 
ber vor Freude! — den Spuren der Schrippe in ­
zwischen gefolgt, von deren Wiederkunft aus dem 
Backofen ich Ihnen geschrieben habe. M i t  „Schripp, 
schripp, Hurra!" begrüßte man die wiedergewonnene 
Schrippe. Dem in schöner Weizenfarbe g e h a lte n  
Knüppel zu Ehren sollten die Hausfrauen zum 
mindesten den Brotkorb flaggen. Auch sonst ist, 
w ird bald wieder, wenn nicht alles, so doch mehr 
da sein von dem, was nicht wenigen Hausfrauen

bislang kaum noch erschwingbar war: die E i e r ,  
die zurzeit 15 Pfennige das Stück kosten, sollen uns 
— da sehen S ie wieder die Bundestreue und ihren 
Segen! — fortan aus U n g a r n  ins Land kommen, 
regelmäßig und in  einer Vielzahl von Waggons, 
und an einem schon nicht mehr fernen Kriegs­
himmel leuchtet die weitere Hoffnung der ausge­
dehnten ständigen E infuhr von Eiern aus G a l i  - 
z i e n ,  die in  Friedenszeiten in Niesenmengen 
gang und gäbe, durch die Nusseninvasion >rber auf­
gehört hatte. Heil unseren Braven von der Ost­
armee, die das m it zuwege gebracht haben! Ja, 
ein leibhaftiger N e u t r a l e r  wird uns den Tisch 
decken helfen: Aus N o r w e g e n  werden 1 0 0 0 0  
l e b e n d e  R e n n t i e r e  ins Berliner Schlacht­
haus befördert. E in Willkomm dem neutralen 
Renntier

VerzeM n Sie diese Magenfragen und dieses 
Schwelgen in  leiblichen Genüssen. W ir Berliner 
haben nicht bloß Magen und Mund, sondern auch 
das Herz auf dem rechten Flecke. Sie hätten m it 
dabei sein müssen, als w ir Lembergs Befreiung 
m it andachtsvoller Freuds feierten. Hatte uns zu­
nächst ein Unbekannter m it seinen „verbürgten" 
Gerüchten so mächtig genarrt, daß w ir fast geflaggt 
hätten, so löste 36 Stunden darauf die bündige 
Hoefer-Meldung und die Sonderdepesche unseres 
höchsten M itbürgers an den Oberkommandierenden 
in den Marken hellen Jubel und tiefe Genugtuung 
aus. Neidlos gönnten w ir den Österreichern und 
Ungarn Voehm-Ermollis im Siegen den V o rtr it t  
und nahmen innigsten Ante il an dem neuen Ruhme 
der Preußen-Infanterie, deren Inhaber unser 
Kaiser ist, der Tapferen vom Kaschauer Regiment 
N r. 34. Aus der blutigen Laa t, zu der viele ihren 
einzigen Sohn, viele unter Tränen der Trauer und 
des Stolzes alle ihre Söhne w illig  dahingehen, 
w ird als gesegnete Ernte — in dieser Zuversicht sind 
w ir  eins m it Stadt und Land — ein völliger Sieg 
über alle Feinde und ein ehrenvoller Friede er­
wachsen. Gott segnet sichtlich Deutschland und 
seine treuen Verbündeten. . . .

-



„Der Aufenthalt in Königsberg mutz uns allen 
unvergeßlich sein: es rvaG eine Zeit der Prüfung, 
des Ausdauerns, des SLreLens nach einem besseren, 
Ä leren Zustande der Dinge . .

Und in den Erinnerungsblättern der geist­
reichen Fürstin Anton Radziwill lesen wir:

„Ich schied nicht ohne Bewegung von Königs­
berg, wo ich so wichtige Lebensjahre verbracht und 
so viele Beweise rührender Anhänglichkeit erhalten 
Hatte, wo uns so viele Tröstungen beschieden 
'waren. Wie sehr habe ich oft diese von Gott ge­
sandten Unglückszeiten gesegnet, da sie es sind, die 
mein Herz zu ihm zurückgelenkt haben!" 
i Auch heute in der großen, schweren Zeit steht 
Königsberg wieder mitten in den gewaltigen Er­
eignissen: eine Trösterin, eitte Beschützerin. I n  
thre Mauern flüchten sich die unglücklichen, von Hof 
Und Herd vertriebenen Bewohner des Landes. Sie 
kommen mit dem armseligen Rest einer oft früher 
Zeichen Habe. Sie kommen als Bettler, die ehe- 
Hem Besitzende waren. Sie kommen krank, verfolgt, 
geschändet. Jammernd berichten sie: das Herz 
droht dem Zuhörer stille zu stehen. Planwagen 
M t müden, abgetriebenen Pferden schleichen durch 
die Straßen. Drinnen weinende Mütter, nackte 
-Säuglinge. An den Planwagen hat unterwegs 
noch ein anderer Flüchtling, dem die Russen die 
Aferde abgespannt, seinen Wagen gebunden. Dann 
iFrauen, die ein Bündel Betten hinter sich nach­
schleppen: zum Tragen haben sie nicht mehr die 
Araft. Ein Mann kommt daher. Er weiß nicht, 
was er tun soll. Auf der Flucht hat er seine drei 
kleinen Kinder verloren; seine Frau ist den Russen 
Kn die Hände gefallen. Er spricht kein Wort; 
seine Augen sind starr.

Königsberg nimmt sie alle auf. Öffentliche 
Institute, Rollschuhpaläste umgewandelt in Heim­
stätten. Und in diesen Heimstätten wandelt 
nimmermüde Liebs und Fürsorge. Jeder gibt, 
was er nur geben kann: ein edler Wettstreit 
menschendienender Kräfte, wie zur großen Zeit der 
Befreiungskriege. Doch nicht lange dürfen die 
Unglücklichen in den geschützten Mauern sich aus­
ruhen von den überstandenen Schrecken; ist doch 
Königsberg Festung. Also weiter! Weiter nach 
Westen! M it Tränen der Dankbarkeit, Tränen 
des Schmerzes, der geliebten Heimat noch ferner 
gerückt zu werden, nehmen die Flüchtlinge Abschied. 
Fest hält die Hand das Wenige, was sie noch be­
sitzen. Aber auch dieses Wenige verlieren sie oft 
M f der Weiterreise. Sind doch die Züge überfüllt, 
aus den Bahnhöfen ist unbeschreibliches Gedränge. 
„Zuerst die Menschen!" heißt es. — Die Sachen? 
Man zuckt die Achsely Leim Anblick der notdürftig 
zusammengeschnürten, oft recht unförmlichen Bün­
del. Und doch enthalten diese Bündel so manch 
liebes, unersetzliches Andenken. „Fort! Fort da­
mit!" Die zitternde Hand, die den letzten Besitz 
umklammert, muß sich öffnen . . . Nun geht's in 
die Ferne — leer! Was begleitet denn diese Un­
glücklichen? — Der Glanz ihres Märtyrertums! - -

Die Straßen von Königsberg erdröhnen von 
schweren Schritten: die Landwehr zieht ins Feld! 
Kräftige Männer; unter der grauen Mütze schim­
mern die Haare schon grau. Das bärtige Antlitz 
still, ernst. Aber in den Augen welcher Glanz! 
Ziehen sie doch aus, um zu strafen, zu rächen. Kein 
eitler Wagemut, keine Abenteuerlust treibt diese 
stillen, ernsten Männer vorwärts. Sie haben von 
dem Furchtbaren gehört, teilweise das Furchtbare 
gesehen. Da ballt sich die Faust, da flammt es in 
den blauen Augen. Neben ihnen schreiten ihre 
Frauen, ihre Kinder. Sie wollen den Gatten, den 
Vater sehen, solange sie ihn noch sehen können. 
Ob er wiederkehrt?

Das blonde Weib mit dem Säugling an der 
Brust möchte weinen. Aber tapfer drängt sie die 
Tränen zurück. Der Mann nickt ihr freundlich zu:

Mode-Meinigkeiten.
Was der Sommer bringt.

Die mancherlei kleinen Modedinge, die im 
Leben der gutangezogenen Dame einen wichtigen 
Bestandteil bilden, sind naturgemäß entsprechend 
dem Ernst der Zeit, jetzt ein wenig in den Hinter­
grund getreten. Aber da das Leben in unseren 
Großstädten sich in bewundernswert regelmäßigen 
Bahnen bewegt, und da unsere Frauen Are Mode­
sucht, wenn auch etwas zurückgedrängt, so doch nicht 
aufgegeben haben, so verlohnt es sich doch, diesen 
Kleinigkeiten, wie sie der diesjährige Sommer 
Dringt, ein wenig Aufmerksamkeit zu schenken. Da 
sind zunächst die

Sonnenschirme.
' Die lachenden Sonnenstrahlen, die immer mehr 
und mehr Wärme spenden und der zarten Frauen- 
haut die nicht gerade beliebten Sommersprossen 
schenken, haben die Sonnenschirme in die Schau­
fenster gerückt. Sie sollen aber nicht mehr Schirme 
gegen die Sonne sein, sondern sie müssen auch der 
Gesichtsfarbe der Trägerin einen warmen Schim­
mer geben und dem Kleide angepaßt sein. Man 
sieht in diesen: Jah r sehr hübsche Schirme, die mit 
ihren Rüschen und Krausen zu den ähnlich verzier­
ten Kleidern sehr gut passen. Viele haben auf der 
Innenseite gefältete oder gezogene Seidengaze, 
außen überspannt von feinen Spitzen. I n  weiß­
schwarzer Zusammensetzung steht man sie sehr viel. 
Von hübscher Wirkung ist z. B. ein weißer Unter­
zug von Seidengaze, über den schwarze Tüllvolants 
mit Valeneiennespitzen gelegt sind. Zu den Jacken­
kleidern wird man indessen einfarbige Schirme 
tragen, die häufig als Abschluß einen breiten, in 
gleicher Farbe gehaltenen, Ripsbandstreifen aus­
reisen, oder, was ebenfalls als sehr geschmackvoll

er weiß, wie es in ihrem Herzen aussieht. Nun 
legt er die braune, schwielige Hand auf den Kopf 
seines kleinen Knaben, der sich so tapfer abmüht, 
mit dem Vater Schritt zu halten. Wird der 
Kleine als Waise aufwachsen?

J a , die Soldaten des Ostens sind Helden und 
Dulder. Sichtbar trägt der Landsturmmann das 
Kreuz an der grauen Mütze. Aber das unsicht­
bare Kreuz, das sie alle auf den Schultern tragen! 
Diese gewaltigen Märsche, diese Entbehrungen! 
Endlich winkt ihnen Ruhe. Warmes Essen . . . 
Wie herrlich die Erbsensuppe duftet! Kaum, daß 
sie den Löffel zum Munde geführt, da heißt es 
wieder: „Der Feind rückt heran!" Di.e dampfende 
Erbsensuppe wird in den Sand gegossen. Sie 
stehen wieder in Reih und Glied, die Fäuste am 
Gewehr.

Und wie diese Fäuste zu strafen, zu rächen 
wissen! Wie sie zu Eisen werden, wenn es auf die 
kosakischen Räuber geht! Da gibt's keine Gnade, 
kein Erbarmen. Und doch können diese Hände 
weich und sorgsam sein, wie die Hände einer 
Mutter. —

Dort an der Straße das von Kosaken gemiß­
handelte Weib. Die Unglückliche kann sich nicht 
rühren» kaum, daß sie noch den Kopf hebt, berichtet. 
Was sie erzählt, ist schaurig. Die starken Männer 
beben. Sie heben die Jammernde auf, sie tragen 
sie zum Wagen — behutsam, damit sie ihre Qual 
nicht vergrößern.

Königsberg nimmt sie auf. Der Arzt, die 
Krankenschwestern, wie sie sich um die Sieche be­
mühen! Aber das Leben — es will nicht mehr 
in dem zerrütteten Körper bleiben.-----------

Ein Schützengraben. — Die tapferen Feld­
grauen spähen in die Nacht hinaus. Was naht da?
— Nein, es sind mehrere Menschen. Wie das 
schwankt! Es kommt näher — ein Weib? Wahr­
haftig, ein Weib! Ein Soldat springt auf, eilt ihr 
entgegen. Ein Weib, eine Mutter, noch jung . . . 
Und doch diese schmerzverzerrten Züge! Ein Kind 
trägt sie auf dem Rücken in einem Tuche, das sie 
um die Schulter geknüpft hat. Ein Kind liegt in 
ihren Armen. Und zwei Kinder klammern sich in 
die Falten ihres Rockes.

Sie stöhnt — schwer, dumpf. Auf ihrer Stirn 
steht der Schweiß. Sie fällt . . .  Der Soldat fängt 
sie in seinen Armen auf. Sorgsam läßt er sie zur 
Erde gleiten. Ein anderer ist herzugeeilt. Er 
nimmt das Kind aus dem Tuche, das Kind aus 
ihren Armen. — Sie schreckt empor. — Ein geller 
Schrei. — Sie tastet, nach den Köpfen ihrer 
K leinen. . .

„Sie können ganz ruhig sein, Frauchen," sagt 
der Landwehrmann. „Ihre Kinder sind alle ge­
rettet!"

„Alle . . .!" — Sie schreit wieder gell auf. 
„Mein Fritz! — Ich mußte ihn zurücklassen!" — 
Sie wimmert, sie stöhnt; sie bedeckt das Gesicht 
mit den Händen.

Den starken Kriegern rinnt ein Schauder durch 
die Glieder. Einer — es ist wohl der älteste, 
selbst Familienvater, — streicht über ihr blondes 
Haar: „Sie sollen den Fritz wiederhaben! Wir 
holen ihn . . ."

„Unmöglich!" — Ihre Stimme klingt wie zer­
rissen. „Die Kosaken kamen. — Alles, alles ließ 
ich zurück. — Nur die Kinder — die Kinder wollte 
ich retten. — Sie sollen sie nicht zu Krüppeln 
machen — ihfren die Hände abschneiden. — Ich lief
— aber alle — es war zuviel! Die Räuber waren 
schon zu nahe. — Da mußte ich den jüngsten, den 
Fritz, zurücklassen. — Ich hätte sonst alle verloren.
— Mein Gott, mein Gott! Das Wurm! — Ich 
ließ es in der Wiege. — Gnädiger Gott, erbarm 
dich! Verzeih mir! Ich konnte nicht anders . . ."

zu bezeichnen ist, einen dunkelblauen Schirm mit 
blauweiß gestreiftem, breitem Bandabschluß, eben­
so in gleicher Art ausgeführt, dunkellila oder 
schwarz und noch einige andere Farben. Als be­
sonders hübsch gelten Schirme, die aus demselben 
Stoff wie das Jackenfutter gefertigt sind. Aller­
dings muß das Futter dann aus schön gemusterten 
Stoffen bestehen. Wien hat diese Art Schirme mit 
feinfühligem Geschmack hergestellt. Unter den 
Schirmkrücken find solche aus Elfenbein sehr be­
liebt; auch Schildpatt wird noch viel getragen. Als 
reizvolle Neuheit gilt ein dunkler, knotiger Stock 
mit eingelassenen Halbedelsteinen; ganz besonders 
wirksam, wenn der Seidenschirm die Farbe der 
Steine hat. Für die Trauer wählt man Schirme 
aus stumpfer schwarzer Seide mit oxydierten 
Griffen.

Neue Taschen und handgestickte Beutel.
Zu den neuen Frühjahrskleidern kommen die 

neuen Taschen, deren Formen keine erhebliche 
Änderung erfahren haben. Auch hier vermeidet 
man alles, was auffallend wirken könnte. Deshalb 
haben sich auch die Taschen in Form einer Erd­
kugel, wie man sie zu Anfang des Jahres in blau- 
weiß, schwarzweiß oder rotweiß gestreiftem Leder 
sah, nicht durchgesetzt. Die hauptsächlichsten For­
men sind länglich, mittelgroß, in Auto- oder Stier- 
lack, oder in Saffianleder mit Metallbeschlagen, 
allenfalls mit einer in den Überschlag eingelasse­
nen Uhr. Ein hübsches Monogramm in Altsilber 
oder Altgold gibt der Tasche eine eigene Note. 
Als Gesellschafts- oder Vesuchstaschen gelten die 
schwarzen oder dunkelblauen Moire- oder Wild­
ledertaschen, vielfach in Verbindung mit mehr oder 
minder reicher Stahlstickerei, die zu schwarzen Klei­
dern besonders vornehm wirken. Man versucht

Und wieder sinkt sie zurück. Der Soldat flößt 
ihr aus seiner Feldflasche Kaffee ein. Er reibt 
ihre Hände. Wie erstarrt die sind!

Das kleinste der Kinder weint. Gin Soldat 
nimmt es auf den Arm. Er wiegt es hin und her, 
er singt ganz leise, bis es einschlummert.

Nun fangen auch die anderen Kinder zu weinen 
an. Ein Landwehrmann läßt den kleinen Knaben 
auf seinem Knie reiten. Hat er doch auch einen 
solchen Jungen daheim. Wenn der auch so auf 
der Straße läge! Und fest, fest preßt er das 
fremde Kind an sein klopfendes Herz.

Und dort das kleine Mdchen mit den blonden 
Locken! Seine Liese daheim hat auch so Helles 
Haar. Wenn die den kosakischen Räubern in die 
Hände fiele . . .!

„Gott! Gott! Erbarme dich unser!"
Die Gebete, die heiß und gläubig zum Himmel 

emporstiegen, wurden erhört: Hindenburg. S till 
falten die Ostpreußen die Hände, wenn sie von 
ihrem Retter sprechen. Er trieb die russischen 
Horden zurück. Nun konnte ein Teil der Gesich­
teten wieder heimkehren.

Doch wie fanden die Armen ihr Haus, ihren 
Hof! Alles geraubt, geplündert. Die Stube leer. 
Auf der Diele liegt das Schwein, das sie zurück­
lassen mußten. Die Ferkel haben die Russen am 
Spieß gebraten. Die alte Sau war diesem Geschick 
entgangen. Dann hatte sie wohl, von Hunger ge­
trieben, die Menschen gesucht und war verendet 
mitten im Hofe derer, die früher für sie gesorgt. 
Die Ziege ist fort. Ob der Hund wiederkehrt? — 
Da stellt sich der Treue ein. Er hat nicht die 
schlechtesten Tage gehabt, denn im Übermut ließen 
die Russen oft die Hälfte der geschlachteten Tiere 
liegen. Kein Huhn,- keine Gans weit und breit 
zu sehen. I n  der Küche fehlt das Kochgeschirr. 
Wo sind die Pfannen, die Töpfe geblieben? Sie 
suchen. Dort auf dem Felde liegt alles zerstreut. 
Unter Tränen sammeln sie die armseligen, halb- 
Vernichteten Neste ihrer häuslichen Einrichtung. 
Nun gehen sie an die Orte, wo sie die Sachen, die 
sie Lei der eiligen Flucht nicht mitnehmen konnten, 
sorgfältig vergraben haben. Der Boden durch­
wühlt, alles fort. Russische Spürhunde finden 
jedes Versteck.

Eine junge Frau, die ihr ganzes Eigentum ver­
nichtet sieht, kein Stück mehr von der Aussteuer 
findet, die ihre Freude, ihr Stolz gewesen ist, 
schreit laut auf. Hilfesuchend stürzt sie in die 
Schmiede, in der sonst ihr Mann arbeitet. Auch 
hier jedes Gerät vernichtet. Nur der leere Amboß. 
Alles kalt und stumm. Der fleißige Mann, der 
sonst dort stand, fort, mitgenommen von den 
Russen. Da schreit sie wieder laut auf. Die Dorf- 
straße stürzt sie entlang. Sie ruft. Kein Mensch 
versteht ihre wirre Rede. Man bringt sie nach 
Königsberg. I n  enger Zelle klagt sie und jammert, 
ruft nach denen, die nicht mehr zu ihr kommen 
können, und sucht in allen Winkeln nach dem, was 
nicht mehr zu finden ist. — — —

So sieht Königsberg täglich, stündlich fremdes 
Leid, aber auch des eigenen Leides gibt es in der 
alten Krönungsstadt genug.

Ein braver, fleißiger Malermeister hat fünf 
Schwiegersöhne. Alle stehen im Felde. Die Frauen, 
die den Tag auf Arbeit gehen, bringen des Mor­
gens ihre Kinder zu den Schwiegereltern. Allein, 
unbewacht können die Kleinen nicht daheim 
bleiben. Da muß eben die Großmutter für sie 
sorgen. I n  der engen Stube des Malermeisters 
sitzen und liegen die siebzehn Enkel. Die alte Frau, 
die schon gebrechlich ist, humpelt von einem zum 
andern. Hier streicht sie über ein weinendes Ge­
sicht, dort schlichtet sie einen Streit. Der Fuß 
schaukelt die Wiege; die nie müßigen Finger 
stricken. Ist es doch in den Schützengräben kalt 
und feucht. Zehn Füße brauchen viele Strümpfe.

überhaupt, die Tasche möglichst passend zum Kleid 
zu wählen und hat daher Holzperlentaschen, deren 
Futter zu dem jeweiligen Kleid stimmt, als zweck­
mäßige und eigenartige Neuheit auf den Markt 
gebracht. Für die erd- und sandfarbigen Cover­
coat-Kostüme sind gleichfarbige Ledertaschen vor­
handen. Für die Hochsommerkleider werden indes 
weiße Leinentaschen oder handgestickte Batistbeutel 
mit blaßblauem oder rosa Futter geeignet sein. 
Die Beutel, die der Stoffülle der neuen Röcke an­
gepaßt, nicht mehr so klein sind wie früher, werden 
sehr oft den Ledertaschen vorgezogen. Eine Fülle 
ansprechender Modelle in weichen, tiefen Farb- 
tönen oder in schwarzweiß gibt unseren Damen 
Gelegenheit, ihren Geschmack zu entfalten. Man 
steht Beutel in dreieckiger Form aus schwarzem 
Atlas mit gleichfarbigem Seidennetzbezug und 
weißer Wollstickerei oder aus schwarzen und weißen 
Perlen, unten spitz verlaufend, mit großer Perlen- 
quaste, oder aus dunkellila Taffet mit grauen Fran- 
zen, aus schwarzem Moire mit Chinäblumen und 
andere. Ein eigenartiges Modell war aus schwar­
zem Chinakrepp angefertigt mit einem Netz aus 
Stift- und venezianischen Perlen. Da gerade von 
Taschen und Beuteln die Rede ist, seien gleich noch

die neuen Taschentücher

erwähnt, die allerdings so klein und winzig sind, 
daß sie den geringsten Raum in der Tasche ein­
nehmen. Man sieht die neuesten Stücke handge- 
näht mit handgearbeiteten Hohlsäumen, die das 
Tüchlein in lauter kleine Vierecke teilen. Eine 
reizende Modelaune sind die runden Taschentücher, 
die oft nur als Schmuck aus der kleinen Vesuchs- 
tasche herausschauen, und die sich weich und gefällig 
zusammenlegen. M it einer Krause aus spinnweb- 
dünnem Tüll, handgenäht, wird man sich diese

M it den größeren Kindern betet und singt die 
brave Alte. Sie erzählt ihnen alle die Geschichten, 
die der müde Kopf noch aus der Jugend behalten 
hat. Die Kinder lauschen . . .

Die Zeit verrinnt. S ta tt des Regens schlägt 
nun der Schnee an die Fenster. Manche Stunde 
ist abgelaufen — für viele der draußen Kämpfen- 
den für immer. Drei Töchter des alten Ehepaares 
find schon Witwen geworden. Still gehen sie wis 
zuvor ihrer Arbeit nach. Die Kinder, die jetzt 
Waisen sind, jauchzen und weinen wie ehedem. 
Wieder betet die Großmutter mit den Enkeln: 
sie betet für die Väter, die nun im Himmel sind, 
und für die Väter, die noch in den Schützengräben 
liegen . . .

Der alte Malermeister kommt von der Arbeit. 
Schon an der Tür hört er das Gewirr der Stim ­
men, das Singen, das Beten. Nun tritt er in die 
niedrige Stube. Die alte Frau im Lehnstuhl mit 
der Brille, in der Hand den Krückstock. Um sie 
herum die siebzehn Kinder. Ihm  ist es, als wäre 
er in einer Schule. Still hängt er die Mütze an 
die Wand. Dann faltet er die Hände. Über die 
siebzehn Köpfe schweift sein Blick. Er betet ein 
Vaterunser. Auf den siebzehn Mündern bleibt der 
Blick haften, und zweimal wiederholt er laut 
die Worte:
„ Un s e r  t ä g l i c h  B r o t  g i b u n s  h e u t e ! "

Mannigfaltiges.
( E i n  i t a l i e n i s c h e r  O r d e n  de m 

R o t e n  K r e u z  z u r  V e r f ü g u n g  g e ­
s t e l l t . )  Ein hoher preußischer Offizier 
sandte dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz 
ein italienisches Eroßkreuz nebst Stern und 
fügte dieser Sendung ein Schreiben bei, in dem 
es heißt: „ . . erlaube ich mir, beifolgend ein 
italienisches Eroßkreuz, dessen Besitz mir 
nicht mehr zur Ehre gereicht, mit der ganz er­
gebenen Bitte zu übersenden, es zum Besten 
des Roten Kreuzes zu verwenden."

( E i n  g r o ß e s  F i s c h s t e r b e n )  hat sich 
in der O b e r e l b e  von Hamburg bis Witten- 
berge bemerkbar gemacht. Die Ursache ist noch 
nicht ermittelt.
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pikante Laune gern gefallen lassen, übrigens lassen 
sich diese Taschentücher infolge ihrer „Größe" leicht 
in den Schlitz des Handschuhs stecken. Als letzte 
Neuheit gelten die Taschentücher, die den Namens­
zug in Dakstmilehandstickerei tragen.

Neue Handschuhe.
Es werden besonders die samtartigen Lederarten 

bevorzugt, und zwar in hellen Farben. Für die 
Covercoats hat man gleichfarbige Handschuhe ge­
schaffen. Als Neuheit für die dunklen Jackenkleider 
gelten dunkelblaue, schwarze oder weiße Glacehand­
schuhs mit weißen, dicken Raupen, allenfalls mit 
weißen Nähten, die als Abschluß eine breite, weiße 
Ledereinfassung ausweisen. Für die weißen Hand­
schuhe sind Raupen, Nähte und Abschluß natürlich 
in Schwarz ausgeführt. Zur Halbtrauer trägt 
man diese Art in schwarz-weißer Zusammenstellung.

Die neue Schuhmode.
Die neuen, kurzen Röcke bedingen vornehme 

Straßenschuhe. Infolge der Lederknappheit hat 
man auf die bewährten, bereits von unseren Groß­
müttern getragenen Stoffschuhe zurückgegriffen. 
Rippenköper und andere feingerippte Wollstoffe, 
stumpfer Ssidenrips, aber auch Lüster und Mohär 
werden gern verarbeitet. Der schlichte Schnürschuh 
aus schwarzem, feinem Ziegenleder, aus Lack- oder 
braunem Kalbleder mit Einsätzen aus Kostüm- 
stoffen, Covercoat und Pepitakaros wird zu 
Straßen- und SportLostümen sowie zu Mantel­
kleidern gern getragen. Zu glanzledernen Halb­
schuhen bilden gutsitende Gamaschen in beige oder 
weiß eine vornehme Vervollständigung. Zu Nach­
mittags- oder lichten, duftigen Kleidern wirken 
Schuhe mit einer oder mehreren Querspangen, mit 
Kreuz- oder Vindespangen in Wild- oder Lackleder 
oder in Chevreau ganz besonders reizvoll.



Bekanntmachung.
D ie amtlichen Gerlustliften liegen

1. im L e se saa l d e r  S t a d t l 'ü c h e r e i ,
Coppenlikllsstr. N r. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushoses) von 11— 1 
Lnd 5 —7 Uhr,

2. aus der P o l iz e iw a c h e  im  R a t -  
h a n se  während des ganzen T ages,

3. auf der P o l iz e iw a c h e  B r o m b e r -  
g e r  V o r s t a d t ,  M ellieustr. N r. 87, 
von 8 — 1 nud von 4 —6 Uhr und

4. aus der P o l iz e iw a c h e  M o ck e r , 
Lindenstr. N r. 22, von 8 — 1 und 
4 - 6  Uhr

zur Einsicht aus.
D e r  M a g is tr a t .

Petroleumausgabe.
Die P e tro leu m v o n ä te  d e rS ra d t sind 

so gering, daß P e tro leum  nur an die 
m in d e r b e m i t te l te  B evölkerung in 
dem Umfange ausgegeben werden 
kann. das; auf den H a u s h a l t  etwa 
f ü r  L  W o c h e n  e in  L i te r  e n t f ä l l t .

D iejenigen, die in der la u f e n d e n  
Woche einen Gutschein erholten haben, 
müssen deshalb in der k o m m e n d e n  
Woche darauf v e rz ic h te n  und kön­
nen eist wieder in der Woche vom 
4. bis 10. J u l i  bedacht werden. E s  
w ird also für den H ausha lt ein G u t­
schein nur von 2 zu 2 Wochen ge­
geben w eiden, soweit überhaupt der 
V o rra t reicht.

Die bessergestellten B evölkerungs- 
kreise bitten w ir, ihren B edarf in den 
P e tro leu m  vorrätig  ballenden G e­
schäften zu decken.

Die Gutscheine für die in dieser 
Woche bereitgestellten M engen  sind 
bereits ausgegeben. F ü r  die Woche 
vom 27. J u n i  bis 3. J u l i  beginnt 
die A usgabe der Gutscheine am 
M o n n tag  den 28. d. M ts . im  städti- 
schen V erte ilungsam t, R a th a u s-  
Z im m er 28.

T hor,, den 25. J u n i  1915.
D e r  M lia is tr a t .

A u s unseren Beständen geben w ir
Heringe

tonnenweise ab und ersuchen K auf. 
llebhaber um Angebote.

W egen Besichtigung der H eringe 
ist der Zeitpunkt m it der S tra ß e n -  
rein lgungsverw altung  — Telephon 
288 —  zu vereinbaren.

T horn  den 12. J u n i  1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die eingesammelten trockenen

A b f ä l l e  von Lebensrnitteln
geben w ir, unter Ausschluß jeglicher 
G ew ährleistung und soweit der V o rra t 
reicht, auf dem Hofe der S tra ß e n -  
re in ignngsverw altnng , G raudenzer- 
straße 34/36 an  die viehhaltende B e ­
völkerung ab.

Die A usgabe geschieht nu r vor- 
m ittags von 6 Uhr o b ; der P re is  für 
den großen E im er beträgt 0,!0  Mk.

T horn  den 5. M a i 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
E s  w ird w iederholt daraus auf­

merksam gemacht, daß sämtliche G e­
suche und Beschwerden in A ngelegen, 
hellen der Fam ilienunterstützung, 
M ie ts- und W ochenhilfe im Bezirk 
des S tadtkreises T ho rn  an den M a ­
gistrat, R a th a u s , Z im m er 25 —  wenn 
angängig , mündlich — zu richten sind.

Gesuche, die höheren O rts  ange­
bracht w erden, verzögern nu r den 
G ang  der Sache.

Thorn  den 5. J u n i  1915.
D er M agistra t H .

Bekanntmachung.
Gewährung von Schulgeldbek- 

hilsen.
B estim m ungsgem äß w ird den Ehe- 

frauen, deren E hem änner zurzeit a ls  
Unteroffiziere oder M annschaften zum 
Heere eingezogen sind und die jetzt 
infolge Einkom m ens- und V erm ögens- 
losigkeit zur Z ahlung  des S c h u l -  
g e l b e s  nicht in der Lage sind, 
eine Schulgeldbeihilfe von ^Viow ' 
jedoch höchstens von 55 Mk. für J a h r  
und Kind von der M ilitä rverw altung  
gew ährt.

F a lls  die T ruppenteile , bei denen 
die E hem änner zurzeit stehen, in T horn  
garnisoniert sind, find A nträge aus 
G ew ährung  von Schulgetdbeihilfen 
an  den Gan^sonschulausschuß beim 
Ersatzbataillon des In f .-N eg ts . N r. 
21 in T horn  zu richten.

Alle übrigen A nträge der E he­
frauen, deren E hem änner bei nicht 
in T horn  garnisonierten T ruppen te i­
len stehen, sind an den betreffenden 
T ruppen te il einzureichen. M ilitärilche 
Dienststellung des E hem annes und 
genaue Bezeichnung des T ru p p en ­
te ils , bei dem der Ehem ann zurzeit 
steht, sind anzugeben. F e rn e r sind in 
A ntragen aus G ew ährung von Schul- 
geldbeihilfen die Q uitt,rngen über das 
w ährend des Krieges gezahlte Schul- 
geld oder Bescheinigungen der S ta d t-  
schulkasse über das rückständige S chu l­
geld und der Nachweis der E in ­
kommens- und Vermögenslosigkeit 
beizufügen.

Nähere A uskunft w ird im R a t­
h au s , S chulam t, Z im m er 18a erteilt.

T horn  den 24. J u n i  1915.
M a g is t r a t ,  S c h n ld e p u ta t io n .

A iM il,  Gksiilhk I!III> Slhlkibkl!
jeder A lt werden billig und fachgemäß 
angefertigt. Rat für Unbemittelte unent­
geltlich. Thorn, Schuhmacherstr. 16, 1. 
ST" Ausschneiden! Aufbewahren. "ASL
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6em ungeheuren Vorteil gegenüber, 6en Iknen clss selbsttätige 
Waschmittel persil beim wsscken bietet.

S i e  s e v o n e n  U b r r e  H V S s e d e

dabei bedeutend, denn persil väsckt okne Neiden und Künsten 
nur durck einmaliges stündiges Nocken. )ede Tutsi von
Zeile, Leikenpuiver oder sonstigen Wssckmitteln ist unbedingt ru 
vermeiden, da diese die

s S U r s t t L t L Z e  W i r k u n g

von persil nur beeinträchtigt und dessen Oebrsucb

u n n ü t r  v e r t e u e r t .

tV lsn b e s c k t e  f o lg e n d e
a L L k r n v c n s - n t t w e lS U t t Q :

jkrrn lose persil in k a lte m  Nasser durok Omrükren im 
Kessel suk, leße die >Vssclle kinein und bringe sie lanZssm 
rum Kocllen. k4sokdem die VVsseke V4 bis Ltunde 
unter reitveilibem Omrükren ßekoollt bat, lasse man sie in 
der 1.su^e einige 2e!t stellen und spüle sie dann in klarem, 
mößlicllst in varmem bis lleiüem Nasser sor§!ält!Z aus.

n e u K L i .  L c ie . ,  o v s s e u v o i r r ,
L d lL L '"  N e o k s l ' s  V l e l c d - S o c k a .

Wi r i
ß
S
G
V
Z

empfiehlt in
Kl-Mtkr 1ll8tV!lk!l

V k v r n ,
L re i te s t r .  9. l e l .  875.

§

Größeren Posten
N M M « e

'!i und 5teilig,
Dilta- und Zuban-
Zigaretten,

n u n  r r n  ,5 « »  U

Getriebe-Sel
hat billig abzugeben

N l » t i r k i r i l  R

I k M  8 k d o n  M k l ä k l l
» n ü s s s r r  S L e  s i o L r

elle Iknen ein anderer Zuvorkommt. 5 ellr Znter 
Nebenverdienst. V/ir suellen namliell stille (§elleime) 
Vermittler oder Ze1e§endielle oder ständige Vertreter 
überall aus allen Kerutsklasseu, au jedem Ort und 
sei es das allerkleinste Dorf, für unsere lloell- 
moderneu, besonders llaltbaren und leiellt laufenden 
Ldelweissrüder, sowie danerllaiten blällmascllinen. 
peelle parken, dabei niellt teuer. ^et2t nc^ll nie­
drige preise ancll in Uünteln, Lelllaucllen, Laternen, 
Karbid usw. Katalog Kr. 16 (welcller dieses ^allr 
nocll §ilti§ ist) und alles ^allere kostenlos und ollne 
jede Verpt1iclltnn§ §eZen LinsendnnZ einer 20-pfA.- 
Uarke für Porto, paut Vevkvr, kur?e weltbekannte 
A d re s s e  L d o l^ e is s d v v k v rz  v eu tsv ll-V V n rlo n d v rx  L . 
padspannerei: Herste11un§ von jükrliell etwa Z2000 
xespaunlen Vorder- und Hinterrädern. Lauanstalt: 
Zusammenbau von jällrliell etwa 15000 pallrrädern. 
^Verk ^ur Tr^euAunA elektriseller Krat'1 kür den ge­
samten pedart kiesiger Ltadt und eigenen öedarf. 
XVerkstatt ^ur ^.nlertigung von peparaturen aller -^rt. 
perner bedeutender Versand von pallrrad-^ubellür 
und -prsat-teilen und erstklassigen Källmasellinen 
aller ^.rt. öetrieb mit Oampfkratt und Llektri^itüt.

^ - r

Zunge D m e
für Schreibmaschine und Buchhaltung ges uch t .  Angebote unter 
I .  959 an die Geschäftsstelle der „Presse".

Lorus, Briefen,
YK Telephon 155. ^

W>, s - « - ° P „ t z d i r r k t r i c e ,
der polnischen Sprache mächtig, bei hohem Gehalt und dauernder an­
genehmer S tellung. Angebote m it Gehaltsanspruchen, Zeugnissen und 
Photographie an S s s e k v l .  D s r U n S l? ,  S t r a ö b u r g  W p r .

M ss^l-, R otm em -, K ognak-, L ik ö r -! 
und Bierflaschen kauft

Nähe Stadtvahnhof elegant m öbl. 
Z im m er, elektr. Licht. Bad, tagt. v. 1,50 
an, wöchentl. billig., zu vermieten

Wildelmstrahe 7, Portier erfragen.

ß i»  sm iilö lilh  üiölit. ZiiliM tk
mit Balkon zu vermieten.

Graudenzerstraße 78, 1 Treppe.

^ b r o U u n A v »  I t k r g e r k a u s

kell
ewpkellltz miell

Lum von

F r a e k t -  u n d  L L l A ü t v r n
und r o r  rurS M M S N S toU ung von

L r i a l k  X o « k ,
Spediteur.

P e r n 8 p r e v l r t z r  l l o r l i n  8 0 . 1 6
llloritLplatr Kr. 1010214 Oöpeniekerstr. 54.

Feld-, Garten- 
und Blumen - Sämereien

offeriert in zuverlässiger Qualität

S a m i i - T m i a l - W W i  L .  L o r s k t m s k i ,
Thorn, Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

- E -  Praktische Ratschlage für Gemüse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

S t e r W z l S r M r x r e u A t e
< 1 e r r  i s ü » u s U s ! t

e m p ü e ll l t

Paul Isrre^
— 1

... .............. ..........  E A

B etro le« ,

z u  v e r m i e t e n !
Eerechtestraffe 30 ist eine schöne, sonnige Wohnnng, eine 

Treppe hoch gelegen, von 7 Zimmern, Alkoven «nd Kontor, 
Küche, Bad usw., ferner dazu gehörig 1 Speicher, 1 PserdestaU 
und 1 großer, trockener Lagerkeller, Eingang von der Straße, 
alles zusammen für nur 1600 Mk. zum 1. Oktober d. I s .  zu ver­
mieten. Vorstehende Räume passen vorzüglich für Getreide- und 
Kartoffelgeschäft, da solches über 15 Jahre darin mit sehr gutem 
Erfolg betrieben wurde. Vorstehende Räume können auch geteilt 
vermietet werden. — Desgl. ist auch ein großer Laden mit daran, 
stoßendem Zimmer für 600 Mk. zu vermieten.

______ Näheres daselbst bei Dietrich.

M l l W S M l M t

Habe in meinem Hause

M k l l . l l M l W l W
1. od. 2. Et. 6 Zimmer tt. Zttb.. bald od. 
später zu vermieten. Lilnarü Lalmerd.

Laven
^  Culmerstraß« 3.

7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, in 
meinem Hause, Zakobstraße 7, von sofort 
zu vermieten.

« o d b - ' t  U l k .

Wohnungen
BiStlrarckftrade 1 rmd 3. 1. und 3. Et., 

je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von sofort zu vermieten.

Herrschaftliche

Wohnung,
l . Etage, 7 Z im m er mit reicht. Zubehör. 
W tlhslm stadi. BiSm arckstraße 5. per 
l. Oktober zu vermieten.

Wohnnng
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube- 
hör, Baderstraße 6, Hochpart., für Ge­
schäftszwecke und Privatwohnung geeig- 
net. von sofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen
__________ Brückenstraße 5, 1 Treppe.

in der Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten.
AilLLL'CU»« LU<rniois, G . m . b. H..

Altltädtjscher Markt 5.

I i e  erste k lage,!
Frledrichttrahe 14, bestehend aus 6 Z im ­
m ern und reichlichem Zubehör, ist vom 
1. April 1S16 zu vermieten.

L U r s t E ,  Brombergerstraße 110.

in Stärke» «li. 1»  1«. 1»  «I» 1 „  
hat ab Userbahn abzugeben

l>  K S 8 ll l t l> M > i> ,
Lhorn.

I n  meinem Neubau, Elisabeth- und 
Strodandstr.-Ecke 12 14, ist von sofort 
eventl. per 1. Oktober zu vermieten:

Erste Ange,
bestehend aus 6 Zimmern und sämtlichem 
Zubehör, Zentralheizung u. Warmwafserv 
oersorgunF

Kusiav lleyer, Thsr».
Dreitestr. 6. — Fernruf 517.

Von sof. oder spater find zu vermiete» 
eine

W lN M W stM IW
mit Zubehör, im Hofgebäude;

nietzrere KellerriiMe ^
für Warenlager, Zugang von der Kath». 
rinenstrahe. Näheres m der
e .  0omdi-o«ski'schen Buchdruckerei

T horn. Karharinenstraße 4.

Neust. Markt 2«,
W ohnung, S. Etag«. « Zimmer m »  
Zubehör, neu renoviert, von gleich oder 
später zu vermieten.

Z8v<»ir»1r».

Brückriistrahe 12,
2. N ag», vom 1. Juli -» vermieten.

2-Zimmerwohnung
mit Zubehör a» ruhig- Mieter zu oer. 
mieten. Qrau I k a o s v l » .  Gerstenstr. 8.

4-Zimmerwohnung
in der 1. Etage, mit Bad, G as, Balkcm 
und reichlichein Zubehör von sofort auch 
vom 1. 10. billig zu vermieten.

Thorn-Mocker, Lindenstraße 40».

Wohnung.
3 Zimmer. Entree. Küche. Balkon mch 
Zubehör vom 1. Ju li oder 1. Oktober z» 
vermieten^_____ Thorn, Bergstraße 46.

GM m sb! schönes großes BorSev» 
zim m sr -L veruüeteu. Strobandstr. 1 .



( G r o s s e r

V S 8 e k s  K Z U M M  V M s m
vm Asckag ss° 28. öMi bis 8oMadeuck äs° 3. ^!i.

U ä d r s n ä  ä i s s s r  s -n s s s r o r ä s M io L  b W § 6 n  V er L M M a -F e  b ie t s  lo b  ä M  v s r t s n  L u n ä sv , t r o t2 ä e r  ä lire ii ä is  L r l s g s l s g e  d e r v o r -
g sr u iv v k L  g M 2  6AvrW 8ll k r e l s s i s ig e r n n g  sä -M lio d sr  I iv in s n -  n n ä  8L A W ivö!lM ar6L , 6W6

nie «iecisrkekrencis, v v rrs ilk s tts  Ksukssi«S«nkeN.
Luv» V erL au k  A v ia n K sn :

G ross«  Trosts» Damen-Vsg- Mä -üaedibsmSsn, Damvn-Deinkleicker ^ 
G ross« Z?osL«N Asus- unä LSellen-üanMoker, Msektnobsr 
G ross« I*ostsi» tvriiger vettberüge in veiss nuä best 
G ross« ^osLvrr DettlaLsn in I>ewen, üaldlvinvn unä Devise 
G ross« i^ostzKN VaavbviMebvr :: G ross« Mostdsm Lsäev/ssvke 
G ross«  ^ o s tv o  8tivLervivll iwä DntvrtMvv u. s. m. - ——  :

W  klltusiiM § a r » L 6 D  K E o Z L G  blSM, SlkMpylrW, btzlNM btzmlÜKy iell Lvk ältz b il llM  krki8tz noek tzllltzll D x 1 r » a - i r a v a l t  von 5  °!g.
i m  ö / k i s  ^ ö M e ^ s k ,  M s i / r e  « ^ r i § / i r F S K  ö e a e ^ / e « .  -  "—

t t s c l ^ i g  L t r s l i n s u s r ,
VrvLtv8tk»l88S LEd.

W W
>

NutNilldrtM O sts«vd »ü  StoLporüoÄ«
V  G H M  ̂  V  v v  srSktnot dl« vadesrdscm LW LF. ^w l. kvospsLt« trat darob die LsdvvarvrUlUllg.

fü r  S t a d t  u n d  L a n d
v§! Tag und Nacht führt arrsNmßi ZpI'ÄLisr,
Altstädtijch-r Markt 18, Telephon 376.

Hab« meinen Betrieb für

gMMMk
und

W W M M
wieder eröffnet.

Streng rseve Pr«N« und 
tadellos- AnSfKhruug 

zugestchert.

k ,  k E O i i s * ,
eirli,metzm«rlt-r,

Kirchhofstr. 14.

M M L M
Vcht silbern* Ring* mit eisernem Kreuz 

von 1 Mark an, 
echt sildert-e HakSksttchen

von 88 Pfennig an, 
Armbanduhren, gnt gehend,

Stück 8 Mark, 
Thermometer sehr b lW . 

Klemmer mit Glasern von 1 Mark an, 
Brillen mit Gläsern von 1,28 Zftartaa, 

n u r  B re lte s traß e  4 0 ,  1 T r ^  
am aktstädt. Markt.

Farben, 
Flrnltz, 
Lacks, 
Pinsel re.

empfiehlt

LivdsrS 8ellner,
bs>ejjs!ssrßk!l8tschiist,

G e r e c h te -  n .  G e r s t c n f t r .- E S e .

Welcher Bauer
möchte täglich öO—80 Liter MNch liefern 7 
Zu ersr. in der Gefchäftsst. der ^Preffe".

Präparats, diLtoUsodo 1. Lrmxes kür
6*»undv und KranLs, «La

Jungbrunnen für is lisrm sn n , ^
verkruderu d!« VildunZ von DarmZikteo, 
rodeln völlig un86dLÄied Vsrstopknvx, l 
NsAvn- uod vrrrmk»tLrrde, erlsivdtern 61« Utorskssok verdorr.

Viele / is r r ts  devorrugsn
V^. 84ivds Vookur*t-i?nSp»NL»ts.
48 V.»°?Ldl. --» LllL. 2.80; mit Ol^oobLktLr- !MxvlLfsour-radl. 8.—. !

l MVLt. SLrsnttvrr Lnsrölsdenä tür SS Lt. ^.-Llilor» LLL. L80.
In ^votdeksn, Droßtzrlsn anä LekormLLasorn; vvnn nlobt ardtUtUod 

ansd äireLi portofrei vorn vLo«, VaLtsrtol. Lsdoralorlu» von Dr. L.  ̂
! Rlads, MÄnedrn, Gostdestraseo 25. krvsxetcts anä Broden Lostenlo».

Ahne Preiserhöhung!
7 s s   ̂ l. i, z M li U. „ll 1 W.

i»  P -ckung-n > /,. > /,. >/. P i " d .  I°w>-

garsntlett betten, reinen
hollänckischrn Laeao

in Packungen zu V«, V/t, V»/ Vi Pftlnd offeriert
T e e - S p e z i a l - G e s c h ä f t

s. MMkEMSkl, THUN.
Brückenstr. 3 8 , gegenüber H otel .S ch w a rzer  A dler*.

Lanswohl - Hüllen
schützen unsere tapferen  S o ld a ten  gegen  w r in d la u fe n  der F ü ß e.

Das V ollkom m enste der Fnstbe- 
kleidnng — eine W o h lta t  sür jeden  
Futz — durch v ie le  A n erk en n u n g s­
schreiben unserer F e ld g ra u en  und  
ärztliche G utachten bestens em pfoh­
len .  ̂ F ü r  L ieg esg a b en  alS  S L 0  - 
G ra m m  - S e n d u n g  sehr geeign et.

Zu beziehen unter A n g a b e  der  
Schu hn um m er.
Preis 2 Paar 2.— durch Vorein­
sendung des Betrags oder Nachnahme.

Wrdrrottkimfer und eiMliihrte Ncrlreter;um Krssche vsn 
Kssiisr« der Kasernen v. ErsalrlruPpenIrtte» überaü zesscht.
6 .  8 .  N W M ' ,  k e ied M b A o d  1. Vogt!. 71.

M echanische Leinen- und B a n m w o ll - B u n tw e b e re i.

VüljhminL8-k!iisieI>!liilL8li
gecilsgon —  m oäsrn2 n. LlKokv N. 464,0Ä—1980,00

3 Livail»«!* A» H Ä odlv M . 9 3 1 ,5 0  5 5 0 0 ,0 0
4 2K1lmi»vi7 A». 84Äo1»S N . 1 4 8 3 ,5 0 —0 5 0 0 ,0 0

StLuälxo ^usstvUrms von 50V rlastvr-NmMHrir.
Kertyr-lers veräM »k Lrdlim§ yäer r!» ALdentolllws Lox-nvAM«».

VvrLaut vor im k'abrLkxebLnäa. .'. 8 Oarantia. V erl/mxsn 8is iLostvnkrsl unsern 
Mustriertsn Latslo^ „6^. .'.

MS" Lei Sank von LLartedtmme» »dar AM Mt. 
vtrck Mu- mui »«vLirLrt rergMvl l - «

lklrlWsL?M! keriln 6 (L.ÜLckescdellNLrtt) 
diene LeliSnliLusei' 8tr. 2.

krMtlrei äurck 2M ventselilLvö.

Bad Salzbrum,
Villa Wallisriedea.

VarnehmeSLogier- und Penfion-hanS, 
herrl. ruh. stanbf. Lage, schöner Garten, 
Vorz. kurgemäh. Verpfl., mäßige Preise.

» m i « ,  z m  b o i W ö r .

/U .k L
W  dev Milchentrahwer d. praktischen Lundwlrts

Llnerreichl
Ä W  in Leistungen
U M  und Erfolgen.

 ̂ ä p e n s ü M ,
-  c i» 6 s e s 5 l^ n  Ü Z E L -

5 I 0 8 8 L 5
vxtrakeiuvr dckaclrnnäol dio. 00 „Läel-ILSr".
Liazelrazen am lnstltut Mr QLrvnL»- 
Leverda ru verlin, »ovle alle anaeren 
Sorten Ltodde's ^ackanclai, UlLSre 

uuä vranatvelne.
^Nelnieer k-Ldrlkant das b o « O »  'N«r*ad8,vr A4»ed»»LaL»
lielnr. 8todbs,-IIsgsnkok0LMpk-vo»UN»1lon. A1»ed»nd«d.» SrnnnlHv«!»- and IdZcör -  kadrLc. 

0«aründ»e »nno 1576.

V e r tre te r  kür Id o r u  r 
V i r » n « r -  « U l s .  Allst. MmcktW.

frsuv»
die^ei Störungen schon alles ander« er* 
folglos angewandt, bringt mein Lrzttich 
glänzend begutachtetes Mittel sichere 
Wirkung, überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich« 
teit garantiert! Preis 3,40 Mir. Nach­
nahme. Hygienisches VerstmdhanS
H. W aaner. Köln 118. Bwmenthalttr,

B ürorÄ um e
mit anschließender Wohnung, 1. Etage, eo. part., im Zentrum 
gelegen, gesucht.  H g t ^ L N , 8 . A. h. H.,

Elektrotechnische Fabrik, D a n z i g .
Gut mSbl. Wolm- u. Schlaszimmer, I MSbl. Part.-Vord«. v. 1. 7. u. kl 

s-p. Eing.v. 1.7. z. verm. Gsrechiejlr. 33.1.1 Zim., 1S Mk. sof. z. v. Gerschkestr. 33, pt.

j E "  A !I -
Glchtleiden-eu. Rheumatiker

können nur durch Bühlers Naturmittel 
von ihren Qualen und Schmerzen befreit 
werden. Linderung tritt sofort ein. 
Auskunft unentgeltlich.

.V»1r<>1> « « iR iv r ,  Espachstrahe 22, 
Urach. (Württemberg).


